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Der Erfolg i
Die Lehren von Kiew

Manien

(D Das ofiiziöse Oraan der deutschen Re¬
gierung  sckrrctbt an der Spitze. also im amt-
lickicu Aufträge: „Tic Erfahrungen, welche sie
Heiden Mordtaten sm die deutsche Politik sind,
bedeuten, daß das O stv r o b kc in mit noch schär¬
ferer Wachsamkeit beobachtet und noch f e ste r
angesaßt  wird ." In diesem Satz wird zu nt
Ausdruck gebracht, welche Wege Deutschlands Po¬
litik einzufchlagen gesenkt. Es gilt zu verhin¬
dern, daß ein neuer Brand entsteht, daß Kata¬
strophen eintreten, die zwar kaum einen neuen
Krieg bedeuten, die aber doch zur Verlängerung
des Krieges in hohem Maste beitragen können.
Großbritannien und Frankreich leiten mit den
beiden Mordtaten den Kampf gegen den
Frieden von Vrest - Lttowsk  ein . Mag
der Krieg aus oer Westfront auch schließlich—
den ungünstigsten Fall vorausgesetzt - - ohne
flare Entscheidung enden, durch die Ausnutzung
unseres Sieges im Osten haben wir den Krieg
gewonnen.  Rutzlano war unser schlimmster
Feind, wäre es waprscheinlich auch geblieben,
wenn der Zar Krone und Thron 'rettete und
größere Landabtretunqen verhindern kannte.
'Nun ist aber das gewaltige Russenreich völlig
aus den Fugen gegangen. Tie Ukraine und
Finland haben sich selbständig gemacht, während
die westlichen Randvölkcr in einen engen An¬
schluß an die Mittelmächte getreten sind. Auch
Livland und Estland sagen sich von dem neuen
Rußland los und suchen ihre Orientierung in
Deutschland. Dadurch werden wir mit der Zeit
hinsichtlich der Lebensmittel von der übrigen
Welt völlig unabhängig, was wir verzehren,
können wir unter normalen Verhältnissen selbst
anbauen. Ter Friede mit Rumänien  hat
ein in industrieller .Hinsicht bochbedeutsames Er¬
gebnis gebracht, für eine Reihe von Jahrzehnten
werden Engländer und Amerikaner in dem Pe-
iroleumgebiet der Waltachei nichts mehr zu suchen
haben. Es ist verständlich, ivenn unter diesen
Umständen der Entente größtes Bestreben oahin-
zielt. die Errungenschaften unserer Waffen im
Osten zu vernichten und die einzelnen Friedens¬
schlüsse zu annullieren. So landet man Truppen
an der Murmanlüste, so mobilisiert man die
Tschecho-Slowaken, so hetzt man Japan aus Sibi¬
rien, und weil all das nicht allein zu 'Helsen
vermag, werden Mordbuben gedungen, um im
Innern Rußlands selbst eine neue Politik mit
Gewalt einzusübren. 'Das Vorgehen der Entente
richtet sich gemist auch gegen die heutige russisch«
Regierung, die zwar nicht von freundschaftlichen
Gefühlen gegen uns beseelt ist. die aber den
unabänderlichenTatsachen Rechnung trägt . I n
erster Linie  sind jedoch die Vorgänge im
O st en ein eA n g el eg en heit , d ie T e u ts ch»
land berührt.  '

Angesichts oieser Tatsachen must der d e u t sche
Landgraf hart werden.  Zum erstenmale
während des Krieges geht unsere Politik
konform mitdenWünschen von Teilen
der Entente Völker . Tie Sozialdemo¬
kraten  oer feindlichen Länder haben den Zu¬
sammenbruch Rußlands mit einem nassen und
einem heiteren Auge begleitet. Als der Zar
gestürzt war. und Kerenski nach einem kurzen
Wastspiel völlig abgewirtschaftet batte, stimm¬
ten die Sozialisten in den Chor des Jammers
lebhaft mit ein. denn nun waren alle Opfer
umsonst gebracht, nun war an die Stelle des
Zweifrontenkrieges nur eine Front von der Nord¬
see bis ans Adrkatifäie Meer getreten. Auf den
zwei Fronten Deutschlands aber beruhten die
.Hoffnungen der Franzosen und Engländer. A.'s
der erste Schmerz über den „treulosen BerhÜn
detcn" verwunden war. konnte man eine gewisse
Freude in sozialistischen Kreisen über den
Triumphzng des Kommunismus nicht verbergen
So mehrten sich denn die Stimmen, die ein
freundschaftliches Verhältnis zu den Bolsche-viki
verlangten. Tie Regierungen in Paris und Lau
don machten eine zeitlang gute Miene zum bölen
Spiel. Sie ließen durckblicken, daß sie gegebenen
falls die neuen Machthaber anerkennen wurden
Solche Aussprüche von Regierungsseitcgeschahen
mit Rücksicht auf die Hoffnung, daß es schließlich
doch gelingen werde, mit den bekannten Mitteln
Lenin und Trotzki entweder gefügig zu machen
oder völlig zu beseitigen. Je langer je mehr
stellte sich jedoch heraus, daß die Sowjets durch
nichts zu einem neuen Kriege zu bewegen waren.
Aus Phantasten waren mit einem Schlage hutzle
Realpolitiker geworden. Ta schlug die Stinr-
mung Fex feindlichen Regierungen um. Tie So¬
zialisten aber halten nach wie vor an ihrer
Nusfassuttg fest. Im Unterhause hat die Arbeiter¬
partei eine klare Stellungnahme des Parlaments
gegen das englische Murmauunternehmen bean¬
tragt . Tie Arbeiterpartei will die Anerken¬
nung der  b o lsche wi  sti sch en Re  g i er >cn  g
nt Moskau durch England in aller Form ver¬
langen. Gleichzeitig spricht die französische So-
zratdcmokratie die Forderung aus, daß sich die
Entente nicht in die russischen Ver -
^?„ .kuisse .einmischeu  dürste . So besteht
vmuge Einigkeit zwischen uns und den Sozialisten
ß~ Kindlichen Länder. Greisen wir, wie das die
- ^ rddentsche'Allgemeine Zeitung" ankündigt.

sestex Land zn, dann werden das die Sosia-
- tLn  an Srtzqe und Themse billigen müssen,

üur durch eine Deutsche Gegenaktion ist

das heutige Rußland zu retten. Bleiben wir
untätig , so wird von dem Lande kein Stein au>
dem andern bleiben, so wird der Untergang des
größten Teiles des Volkes in nächste Rahe ge¬
rückt fern. ^ _

Alles drängt zur Entscheidung. Von Moskau
aus geben die Bolschewist Entschließungenbe-
kannt. wonach das sozialistische Vater¬
land vor dem Untergang  stände , wte
Tschecho-Slowaken lassen kein Getreide nach
Petersburg und Moskau durch, sodah die Bevöl¬
kerung bereits seit Tagen ohne Brot lebt. Man
will ein Heer ausbieten, um die gutdiszivlinierten
Bandeir der Entente unschädlich zu machen. Aber
bis das Heer geschaffen ist, wird das heutige Ruß¬
land längst einem neuen Platz gemacht haben. Für
uns handelt es sich nicht um die Zukunft dieses
Landes. Der Mord von Kiew hat uns geiehrt, daß
von Rußland aus die Bomben nach der
Ukraine geschafft  werden . Die Bevölkerung
verhält sich stier ruhig, sie wünscht nichts sehn¬
licher als Friede und Ordnung. Gewiß ist man
nicht zu sehr erbaut über die deutsche Besatzung,
aber nach und mach wird anerkannt, daß nur
deutsche Truppen die Ordnung ausrecht erhalten
können. Also richtet sich die Wut und die Politik
der Entente und der russischen Ententefreunde
gegen das deutsche Militär , dessen oberste Spitze
bereits dem Attentat zum Opfer siel. Ter Friede
mit der Ukraine steht in Gefahr, desgleichen deck
Friede mit Rumänien, lvenn wir nicht zur Tat
schreiten. Aus dieser Lehre von Kiew hat jetzt
endlich unsere Regierung die notwendigen Folge¬
rungen gezogen. Ter Belagerungszustand
ist über die ganze Ukraine  ausgedehnt wor¬
den. Es werden Ma sse nver ha ftu ngen  vor-
genommen, um die Schürer und Hetzer uuschäd ich
zu machen. Dadurch, daß der Eisenbahnver¬
kehr unter militärische Verwaltung
gebracht wird , tun wir einen dringend notwen¬
digen Schritt auf dem Wege zur Ordnung. Aber
wir »verden weiter zu gehen haben. Im Augen¬
blick steht nicht allein die Ukraine, sondern
auch Finland  und Rußland in Gefahr.
Bon der Murmanküste wird es den Briten ein
Leichtes sein, die Hand auf Finland zu legen
und den Friedensvertrag zunichte machen. Das
können und dürfen wir nicht wollen. England
schreibt uns den Weg vor, deu die Mittelmächte
zu gehen haben. Großbritannien will die
Machtprobe,  es soll sie haben. Wir mischen
uns nicht in die inneren Verhältnisse anderer
Volker ein, wie denken nur an unsere Sclbster-
haltung. Graf Mirbach und Feldmarschallv. Eich¬
horn sind bereits ein Opfer gedungener Mord¬
buben gewesen. Zu weiteren Verbrechen wird es
nicht kommen, wir werden die notwendigen
Schlüsse ans der Lehre von Kiew ziehen. Hinter
uns steht auch die heutige russische Regierung,
welche die Losung ausgibt : Tod oder Sieg!
Sie will nicht, daß jhr der Feind den Willen
aufzwingt. Das kann sie nur verhindern, wenn
sie mit Deutschland Hand in Hand geht.

Tenn

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier.  1 . August.

OB. T. B . Amtlich.»
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kroupriuz  R « pp  -
recht . Zwischen Xpern und Baillenl a« frühe«
Morgen vorübergehend lebhafter Feuerkampf. Die
tagsüber Mäßige Artillerietätigkeit lebte am Abend
an vielen Steven der Front in Verdi,rdnng mit
Erkundungsgefechteu ans.

Heeresgruppe deutscher Kronprrnz.
Oeftlick mn  F« re-eu-Taide,,oit- setzte der Franzose
am Nachmittag wiederholt zu heftigen Teilangrisse«
an W>r ivarfeu den Feind im tzüegenstvßi« seine
Ansgannslinien zurück. An der übrigen Kampf¬
front Artilkeriefcucr wechselnder Stärke. Kleinere
Borfclkaefechte. Nordöstlich uou Perthes »ersuchte
der Feind nach starker Feuervarbereituug de« ihm
am 3V Juli entnflene« Stützpunkt wieder zu neh¬
men: er wurde unter Verlusten abgewiese». Er¬
folgreicher eigener Vorstoß in de« Argvuue«.

Heeresgruppe Herzog Albreckt.  I « -
fantcriegefechte au der Mosel und im Parroymald;
mir machte« hierbei Gefangene.

Der Gegm-r ocrlor gester» a« der Front im
Lnstkamps und durch Abschuß vor der Erd« ans
Zz Flugzeuge. Weiterhin wurde ei« im Augriffs-
slng gcgr» Saarbrücken vesiudliches englisches
Geschwader von sechs Grotzkampfflug-
zenge«  von »nseren Front- vnd Heimatjagd-
krästen. bevor es seine Bomben abwerfcn konnte,
v er t>i dit e t.  Ans einem zweiten, ihm folgende«
Ge?chw«der schofle« wir ei« weiteres englisches
Grobkampffluckzeitgab.

Abendbericht
Be rli », l . Anqnst. lW. B . Amtlich.» Nord¬

westlich Förc-eu-Tarde«oiö heftig « Kämpfe.
An der »drigen Front nichts Wesentliches.
Rcneinteilnng der Militärnerrvaltung im Osten

Berlin,  1 . Aug- Eine Mueinteilung vec
Militärverwaltung im Bereich des Oberbefehls¬
habers Ost steht, wie verlautet, bevor. Es ist
«-plant , zw ei getrennte Mi litär go  n ve r-
ne  m e nt  s zu  bilden. Das eine soll Kurland
owie Liv land und Estland  umfassen, oas

zweite soll als Militärgouvernement Litauen
eingerichtet werden. An die Spitze des letzteren
wird General v. Harbon treten.

Fernbcschiestung Dünkirchens
Be rn , l . Aug. ;23. S ) Der „Matin" metoct

aus Dünkirchen:  In der Nacht zum 26. Juli
überflogen deutsche Flugzeuge  Eikirchen

und belegten die Stadt mit sechzig Lusttortwdos
schiversten Kalibers, die einen bedeutenden
Schaven  verursachten . Am 26. Juli hat die
Beschießung durch ein Ferngeschütz  be¬
gonnen.

Erzwungene Pause
Genf,  l . August. Die Oavasnote erklärt, da«

die Lcplacht zwischen Reims und Soii
so ns  gestern er» neues Gefichc angenommen hat.
Seit Montag früh zeige sich aus deutscher Seite ein
Rückschlag von äußerster Heftigkeit und die deut¬
schen Truppen seien zu Gegenangriffen übergcgan-
gen. Tic Mitglieder des .Heeresausschusscs der
französischen Kammer sind laut . Matin" am Don¬
nerstag abend von der Fiont nach Paris zurück-
gekehrt. Man schließt daraus , das, eine Pause in
ten Frontunternehmcn bu'vrstehr. Ter „Tcmvs^
sagt demgegenüber kühn: Die nächste Aufgabe der
verbündeter, Heere -st die Wiedergewinnung Sois-
sons nnd die Beseitigung des deutschen Druckes
auf das Vorgelände des Feftungsbezirkes von
Reims. General Maurice urteilt über die letzten
Vorgänge an der Westfront: Der Fclnö ging in
guter Ordnung und uutce Deckung starker Nach¬
huten, die mit Maschinengclvehren versehen waren,
zurück. In dem hügelartigrn und bewaldeten Ge¬
lände, wo sich der Kampf abspielt. ist die weit-
tragende Kraft der Maschinengewehre
außerordentlich groß. Der militärische Zustand
sorderi non uns nicht, wir in unserer
Unternchmunq  eine Schlappheit ein¬
treten  lasten , sondern, daß wir inr Gegenteil
unsere Kraft verdoppeln milsscn.

Selbst der »Temps" gesteht ei« . . .
Bern,  3t . Juli . lW. B .» Der „Temps" er¬

klärt, die Deutschen seien noch weit von der Stel¬
lung entfernt, von der sie am 27. Mai ihren Stotz
begannen und innerhalb vier Tagen bis zur
Marne vv'.rnckten. Es n>are kindisch, abzuleug-
nen, daß der deutsche Rückzug  mit der Me¬
thode große Begrenzung der Verluste,
dnnhqeführt würde. Wir würden unsere Feinde
schlecht kennen, schreibt das Blatt , wenn wir
glaubten, daß ne unter unserem Schlage liegen
bleiben.

Der österreichische Bericht
Wien.  1 . August. sW7B.» Amtlich wird ver-

lantburt:
Italienischer Kriegsschauplatz.  Ge-

schiitzkamps uud ErknnÄungStäiigkett waren gestern
an der qnuzen Südmestfrvnt sehr rege. Vorgestern
hat ei« starkes italienisches Bombengeschwader
nnserr venetianische« Flugfelder angegrisse«.
Unsere Flieger warst« sich dem Feinde entgegen
nnd ncrhiudcrten ihn, irgendwelchen Schade» an-
z«richten.

Albanien.  Die von «nseren albanische«
Kräften vor Bocheusrist«« sgenvmmenen Angriffe
zwange« nach vergeblichen Gegenaagrissen den
Italiener , nordwestlich und nordöstlich von
Berat  feine ersten Linier, «ud beträchtliches Ge¬
lände dahinter aus 30 Kilometer Front-
breite preisz » geben.  Unsere braoe«
Truppen, der«,, Dampfleistungen«m so höher zn
bewerte« sind, als ihnen Hitze und klimatische Ber-
hältnifle große Mühsale auferlegen, folgen dem
weichenden Gegner.

Politische Entscheidungen
Bon Eberhard Büchner.

Die politische Lage zn Beginn des Weltkrieges
steht heute klar vor aller Augen. Der Konflikt
zwischen Oesterreich-Ungarn und Ser bien  rührte
sthark an Rußlands  Balkanintz:ressen, und da¬
mit bot er der vor keiuein Verbrechen zurückschrck-
kendon Kriegshetze eines Suchen,linow und
Januschkcwitsch den willkommenen Anlaß, all ihre
Künste spielen zu lassen. Krieg mit Rußland aber
htetz selbstverstndlich auch Krieg mit Frankreich.
Auf die Anfrage Dcutsthlauds nach seiner Hal¬
tung im Falle eines dentick-russischc» Krieges
antwortete Frankreich höchst eindeutig, »es werde
Inn, was seine Interessen ihm geböten." Auch
Englands  Stellungnahme war für den Kundi
gen keine lleberraschung, obschon sie, wenn man
so will, der inneren Notwendigkeit entbehrte. Denn
England stand dem eigentlichen Koflikt völlig
fern, und übertriebe» warnst Gefühle möchte man
ihm weder für Frankreich noch für Rußland zn-
trauen. Doch cs galt den Moment zu nutzen:
lein besserer konnte kommen für die längst ge¬
plante und von Eduard 'VII. sorglich vorbereitete
Abrechnung mit dev, gefürchteten Konkurrenten
Deutschland. So stieß England zu gemeinsamem
Tun, aber mit höchst selbstischen Absichten nnd
Interessen zn den Bundesgenossen.. Bis dahin
kann man sagen, daß alles „so kam, wie cs kom¬
men mußte". Die Entscheidung Japans  da
geae« löste Verülüsfung ans. Auch heute laßt sich
das letzte Work darüber noch nickt sprechen. Ein
Erfolg der englischen sliegie, soviel wiffen wir.
Aber das Einzelne bleibt noch zu erklären: die
Form der Beziehungen zwischen England miä
Japan , der Grad der Abhängiakeit Japans , der
Umfang der englischen Versprechungen, die das
dem Kriege gegen Deutschland zunächst durchaus
abholde japanische Bvlk ködern mußten.

Der Entente gegenüber der Dreibund.  Klar
und durchsichtig lag vo>» ersten Tage an das Ver¬
hältnis zwischen Oesterreich - Ungarn und
Deutschland.  Oest -creicks Krieg war Deutsch¬
lands Krieg, Oesterreichs Inteuesien >varen auch
die dnitschen. Anders stand es um Italien.
Es hat in Deutschland und Noch mehr in Ocster-
reich-NngarN stets Politiker gegeben, die an der
Aufrichtigkeit und Zuocrläffigkeit Italiens ernst¬
haft gezweifelt haben, und sie hatten in der Tat
ein ziemlich erhebliches Tatsachenmaterial für ihre
Ansicht ins Tressen zu führen. An den Beitritt
Italiens zum englisch-französischen Mittelmcerab¬
kommen sei erinnert , au Algcciras, an die ohne
Fühlungnahme »uit den Bundesgenossen vollztuzene
Kriegserklärung an die Türkei in, Jahre tsiN.
Trotzdem wollte und konnte die öffentliche Mei¬
nung in Deutschland bei Kriegsausbruch an ein
Versagen Italiens nickt denken. Bis man eines
anderen belehrt wurde. Zunächst erfolgte — au,
2. Ailgnst — die Rentraritätserklürnng, aber sie
mutete in ihr-r Begründung so ge,oaltsa,n an und
war im einzelne,! :o verklausuliert, das; man sie
schon als Vorbote» der offenen Pariejnahme sv''

die Entente betrachten muß. Zehn Monate wähete
oer Zustand dieser quälenden Halbheit. Si^stparen
auSqcsüllt durch endlose Verhandlungen. Die Zrr-
geständuiffe. die Oesterreich-Ungarn machen wollte,
waren dem sacro cgo,smo der Itniiener zu genug,
nnd der Kriegswahusinn trieb das betörte Volk
mit unwiderstehlicher Gewerlt in die Arme seiner
Rasiegenoffen. Am 2». Mai 1915 war das Ziel
erreicht.

In der Türkei  hatten die Mittelmächte in¬
zwischen einen wertvollen Ersatz kür den verlore¬
nen Waksengefährten erholten. Dieses Bündnis
ist kein lünsiliches, sonder» ein hvctsit natürliches
Gebilde. D>e»n Rußland, Ser Feind DcutschlanLs
und Oesterreichs, ist auch der Erbfeind der Türkei.
„Konstantinvpel" ist sein Losungswort seit Peter
dem Großen, und die Stund« schien nicht nn-
günstia, dieser Sehnsucht endlich dir Grsüllum a«
schaffen, S-o würde die Miedeclage der Mittel¬
mächte unbedingt auch das Schicksal der Türkei
besiegelt haben, und es war ei« Akt nüchterner,
gesunder Realpolitik, wenn sich die türkischen
Staatsuranner entschloffen. Seite an Seite mit
ihnen in den Kamvf einzukreten. Es ist der ivrrh-
rcnd des Krieges wiederholt sehr scharf angegriffe¬
nen Diplomatie der Mittelmächte entschieden« ls
großer Erfolg zu bucken, daß der Türkei nach
Jahresfrist ein zweiter Bnlkanstaat folgte: Sit l-
garlen.  Denn zwischen der Türkei und Nut-
garieu bestanden Gegensätze, die zunächst schrncr
ausgleichbar scheinen wollten und auch dauernde
Streitpunkte geblieben wciren, wenn nicht die
Türkei unter kluger Einschlitznng der Kesamllage
bereit gewesen wäre, dem Nachbar ganz erhebliche
tcrrüoriale^ Opfer zu bringen. Im Sepstcmber
1915 kam cSnn einer Grerrzregulierung, die jedem
Mißtrauen von bulgarischer Seite für die Zukrrnst
die Wurzel abgrabcu mutzte. Im Oktober schloß
sich dann Bulgarien den Mittelmächte'., an „ nd
besiegelte de» Bund alsbald in glorreichen Kämpfen
auf serbischem Bode». Drr Weg zum OrieM lag
frei vor uns.

Bulgarien, gewannen rvir, Rumänien  aber
ging uns verloren. Ein Al Jahre altes Schnb-
und Trutzbündnis verband uns mit König
Earoks Land, und mir möchten glauben,
daß es trotz aller Ansirencpungen der
Entente niemals zu einem Bruch der Der-
träge hätte kommen körrncn, wenn nicht der
Tod Carol das Zepter aus den Händen genomrnen
hätte. Das war schon im Herbst des ersten Kriegs-
jahres. Seitdem tobte ein heitzer Kampf um die
Seele Rurnäniens. Mehr als einmal glaubte di:
Entente sich bereits am -Sid ihrer Wünsche, aber
immer gab es neue Diberständr, mochten es nun
rumänische Handelsiutereffien sein, dje den oifeneu
Bruch mit den Mittelmächten alŝ unvorteilhaft
erscheinen ließen oder letzte Regungen des Frie¬
denswillens. Luzk mußte fallen und Czcrnorvitz.
um die endgültige Entscheidung zn bringen, die
Entscheidung, von der sich die Gntentc eine Kriegs-
wenbe versprach und die ihr doch nur die Quelle
schwerster Enttäuschung und Verdrusses werden
sollte. Blieb Griechenland.  Es verzichtete
auf das Schicksal Rumäniens und wühlte die Atcu-
tealität . Dafür trafen es die Bannstrahlew der
Ententcrache. Mit Heldenmut hat Land und Dvlk
einer schier unabreißbaren Kette unerhörter Ge¬
waltsamkeiten getrotzt: bis hin zur letzten die
ihm den König nahm. Wenn sich die Entente durch
dieses Verhakten strategische nnd sonstige Vorteile,
die nicht gering anznschkagcn sein mögen, ver¬
schaffte. so stellte sie sich bamit doch selbst vor oller

'Welt an den Pranger nnd cs bleibt zum mindesten
rrrijt fraglich, ob sie diese Heldentat ans der Seite
des Toll oder auf der des Habens zu buchen hat.

Vom Eintritr stiumänicns in den Krieg arr b-S
zum Frühjahr ist!.? tchwieg die Politik, sprach nur
das Sck'wert. Daun aber traten kurz hintereinan¬
der zwei Ereignisse ein. die der Weltlage, eine jede
in 'ihrer Art, ei« völlicg neues Gesicht gabr die
russische Ncvoluti vn nnd dir amerika-
n ische Kriegserklärung.  Heute sehen wir
diese Gefrhehnisie' chon nnier jenen, Abstand, der
„ns einen leidlich klare,, Ileberblick verbürgt. Als
sic sich ereigneten, war es nnglcich schwerer, z«
ihnen Stellung zu nehrnen. Sv erklärt sich das
Kuriosum, daß die Revolution in den Entzeute-
ländern, denen sie später io schrvrren Schmerz be¬
reiten sollte, zunächst n,st lantem Jubel bectriißk
wurde, slls eine Kricgsverschärfung wurde sie ange--
scheü, wahrend sie dock, freilich erst nach mannig¬
fachen AbroandlungSvrazefien, schließlich zurstvjcgs-
beendigunq im Oste« führte. Der Friede voir
Breft-Lttvwsk und der durch ihn bedingte ivricde
von Bukarest lagen gewiß nicht auf der Linie der
Wünsche jener Männer, die am ist. März die Ge¬
schicke Rußlands in ihre Hände nahmen; aber die¬
selbe Welle, die sie selbst hochqehvbeu Hatte, tniß
auf ihrem Kamm den ^ eicdensgcdcrnken, und ifnrt
gebürste die Zukunft. Dagegen wissen wie alle,
daß das Eingrcifcu Arncrikos kriegsverlängemd
wirken mußte. Denn der Entente erschlossen sich
mit ihm Hilfsguollen, die ihren Rnt immer rvieter
ausfrische«, ihre Widerstandskraft immer von
neuern nuireizcn konnte«. LLir hoben es ja seit-
öart schon oft gehört: bei jeder Niedxrloae heiflt
der Trost: Amerika, i»:,d schon die Tat sacke, daß
der Feind der Nolkssriinmung gegenüber solch
einen Trost ins Trefft« führen kann, bedeutet für
sh« eine moralische Ltürkung, die gewiß «icm
nuteAckätzt werden darf. Immerhin ist es svuglich,
ob es den Entenkemäckten bei dieser Lage so recht
wobk aeworLen ist. St « wevbcn mehr und m:dr
zu dem Bewußtsein bekommen sein, daß dieics
Ame-stka, das den lcvten Soffnungsanker für sie.
die schon so ungeheure Opfer aus de« Schlacht¬
feldern des Weltkrieges brachten, darstellt— daß

dieses Amerika die Situation dock leicht miH-
branchen und sich ei» Ilebererewicht sicher« könnte,
das zn bockst veittkickerr Folgen führen mutzte. Es
würde sich da so ctivn iviederbolen. was sich irn
Laufe der vier Rrsegsjahrc zwischen Englarrd und
seinen Brrbündete « abgespielt hat . Die Aus¬
sagen französischer Gefangener und auch der
Landesbewohncr l« ten besetzen - ranzösiscko, Ge¬
bieten habrnc uns »ft aenna über die Empfindungen
airfgeklürt, die Arankrejch dev englischen Tyranucs
cntgegcnbrings. Finder n»n auch England feinen'
Zwinaberrn ?> Oder geht die Reihe gar noch treu

unserer« Gegner« vielleicht noch manches Lopszer.
brechenb-rcite« werden.
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Der Mord in Kiew

Bttlagernugszuftand i « der Ukraine
Berlin,  1 . August . Nach der „Berliner

Morgenpost" ist über die gesamte Ukraine der Be¬
lag r r u n g 8 z u st a n d verhängt worden. In
Kiew und Odessa sind besondere Schutzmaßnahmen
angeordnet worden . Der gesamte Eisenbahnver¬
kehr wird in militärische Verwaltung
genommen wenden . Bereits seit einiger Zeit ar¬
beiteten einige Ausschüsse der linksstehenden So¬

zialrevolutionäre in Moskau , die über ein ausge¬
dehntes Sammelbecken in der Ukraine verfügten,
an der Herbeiführung von Verschwörungen
und Unruhen  in der Ukraine . In der letzten
Zeit hatte sich die Tätigkeit dieser Ausschüsse in
außerordentlicher Weise vermehrt . Die Regie¬
rung des Hetmans versuchte diese gefährliche Wüh¬

lerei durch Massenverhaftungen  zu unter¬
drücken. So sind in den letzten Wochen einige
tausend Personen  in der Ukraine verhaftet
worden, darunter sehr zahlreiche bezahlte Agenten
-eS Bielverbandes . Eine Krise trat dann ein, als
die Enthüllungen des Dobrnprozesses  die
Machenschaften der linken Sozialrevolutionäre an
das Tageslicht brachten . An den verschiedensten
Orten brachen mit Mitteln des Vielverbandes ge¬
speiste Unruhen aus , die jedoch zum Teil nieder¬
geschlagen oder auf ihren Herd beschränkt werden
konnten.

Die Untersuchungen über Len Anschlag auf
Generalfeldmarschall v . Eichhorn sind noch nicht
abgeschlossen. Der Hatrnan hat einen Befelil her¬
ausgegeben. datz nach elf Uhr alle Häuser
geschlossen  werden sollen. Es darf sich keine
Zivilperson  mehr auf der Straße blicken
lassen. Mau nimmt an , daß dem Anschlag auf den
Gcnevalseldmarschaü noch weitere folgen
sollten.

Tranerfeicr in Kiew
Kiew , 31 . Juli . Der deutsche Botschafter Frei¬

herr von Mumm empfing eine Abordnung
des Zentralausschusses der soztalsö-
deralistischen Partei,  die ihrem Abscheu und
ihre Entrüstung über das gegen den Feldmarschall
v. Eichhorn  verübte Attentat  aussprach. Den
gleichen Gefühlen gab eine Abordnung der Chlebvrvwe.
des Vereins der Grundbesitzer, dem Botschafter gegen¬
über Ausdruck. Auck Rakowski, der Vorsitzende der
russischen Friedensdclegation , sprach im Namen der
Bolschewiki sein Beileid aus . Zahlreiche Mitglieder
aUer Parteien , auch der linksstehenden, gaben als'
Zeichen ihrer Anteilnahme ihre Karten bei der deutschen
Ukraine-Delegation ab. Der Hetman  weist durch eine
Botschaft an das ukrainische Volk aus den großen
Verlust hin, den die Ukraine erlitten hat, da der Er¬
mordete, im Vertrauen aus das ukrainische Volk, mit
allen Kräften für die Idee des ukrainischen Staates' ein-
getrcten sei. Die von tiefer Ueberzeugnng«getragene
Arbeit des Verstorbenen für die Ukraine Erde tiefe
Spuren in den Harzen und in der Geschichte der Ukraine
hinterlassen. Ein Trost sei es, daß ein Fremder die
ruchlose Tat vollbracht habe. Der Trauerfeier
anläßlich des Ablebens des Feldmarschalls v. Eich¬
horn in der Privatkapelle des Hetmanpalais wohnten
außer dem Hetman, seiner Familie , seinem Stabe und
allen ukrainischen Ministern Prinz Konrad von Bayern,
der deutsche Botschafter Frhr . v. Mumm mit seinem
Stabe, der Sstrrreichijch-ungarische und der bulgarische
Vertreter, eme Abordnung des deutschen Oberkomman¬
dos und der deutsche KommandierendeGeneral und der
deutsche Ortskommandant bei. Der Priester bat den
Hetman, dem deutschen Kaiser und dem deutschen Volk
die Entrüstung und den Schmerz der ukrainischen
Geistlichkeil über das fluchwürdige Attemat aus dm
FeLdmarschall zu ichermitteln. Der Hetman richttte,
wie gemeldet, in seinem Namen und im Namm der
ukrainischen Regierung und des ukrainischen Volkes ein
in dm wärmsten Ausdrücken gehaltenes Beileidstele¬
gramm an dm deutschen Kaiser, ans das der Kaiser
herzlich dankend antwortete.

Aenberungen JoffeS
Berlin,  1 . August . Der Bertteter der

Sowjetregierung in Berlin . Joffe,  hat sich
einem Ausfrager der „V-ossrschen Zeitung " gegen¬
über sehr zuversichtlich  über Sie Sage in
Rußland ausgesprochen . Er sagte ferner , seine
Negierung werde alles tun , um die Mörder des
Grasen  M t r b a ch zur Rechenschaft zu ziehen.
Die letzte Nachricht gehe dahin , datz die beiden
Attentäter zuletzt bei Kursk an der ukrainischen
Grenze gesehen worden sind. Dort verloren sich
ihre Spuren . „Wir haben uns ." sagte Josse, ,Becher
an die deutsche Regierung  gewandt , damit
sie uns behilflich sei, die Verbrecher von Moskau
auf ukrainischem Boden zu verhaften nnd der
Sowjetvegierung zur Bestrafung zu überantwor¬
ten." Ueber die Cholera -Epidemie in Petersburg
erklärte Jolle : „Tie jüngst eingetroffenen Nach¬
richten dürften wesentlich dazu bettragen, die Be-
süvchtrrngen wegen der Verbreitung der Cholera
herabzumindern . Es ist ja bekannt, daß in
manchen Teilen Rußlands in Friedenszeiten schon
Cholera -Erkrankungen vielfach endemisch waren;

Die GIocken von Hochwäld
Erzählung vom Reimmichl lSebasttan Rieger)

<0) Nachdruck verboten.
Den Sonnleitner halte längst schon ein Ge¬

danke beschäftigt , der einen förmlichen Sturm
in seinem Herzen wach hielt . Sollte er nicht
ein letztes großes Opfer bringen , um Geld für den
Kirchenbau flüssig zu Machen ? Bon der Ober¬
eschbergerin war dermalen nichts zu erwarten.
Sie halte auch lauf die dringenden Vorstellungen
ihres Schwagers , des Geiersepp , immer die g eche
Antwort : man habe ihre Zusage falsch verstan¬
den, bevor nicht das Dach auf Kirche und Turm
darauf sei, rücke sie mit ihrem Kapital nicht
heraus . Diesmal nützte dem Sepp alles Toben und
Drohen nichts . Er schämte sich vor dem Sonn¬
leitner und beteuerte ihm nachdrücklich st, sicher
wäre ihnen das Geld auf alle Fälle , nur müßten
sie mit einer späteren Zeit rechnen. Für den
Sonnleitner wurde die Geldfrage immer schwie¬
riger . Da stisß ihm der Gedanke auf, ob er nicht
seinen Hof einsetzen und sich später aus dem
Kirck>enbausonds bezahlt machen könne. Lange
'grübelte er hin und her , oft war er halb ent¬
schlossen, und dann brachte er es wieder nicht
über sich. Die Unterredung mit der Hauuoldtochter
tzab den Ausschlag . In seinem aufwallenden Ge¬
fühl entschied er sich plötzlich, und nun gab es
kein Zaudern mehr.

Drei Tage nach der Zusammenkunft mit Rosa
ging der Friedl hinaus nach Zweibrücken und
'ließ seiner Schwester Burgele fünftausend Gulden
auf den Sonnleitnerhof verschreiben. Dann be¬
gab er sich zu einem reichen Geldverleiber in
Innsbruck und verpfändete ihm den Sonnleitner¬
hof. Nach-einer kurzen Besichtigung des Anwesens
eröfsnete der Geldverleiber dem jungen Bauer
einen Kredit von vierzehntausend Gulden. Das
Geld konnte in beliebigen Terminen abgehoben
werden . Auch verpflichtete sich der Geldmann , das
strengste Geheimnis über den Handel zu wahren.

Nun kam der rechte Zug in den Kirchenbau.
Meister Vogl brachte auf einmal vierzig Ar¬
beiter in das Tal ; denn er hatte wiederum tausend
Gulden Anzahlung erhalten , und der Kontrakt I

vor einiger Zeit ivar die Seuche aber in PeterS.
bürg cpideoiifch geworden , so datz bis zu tausend
Erkrankungen täglich gemeldet wurden . Zum
Glück bin ich in der Lage, auf Grund soeben ein-
getrosfener Nachvtchten kestzustelleu. daß die Cho¬
lera-Epidemie in Petersburg stark tm Rückgänge
lst. In den letzten Tagen sind nur noch 100 bis
109 Fälle registriert und bet den zuständigen Be¬
hörden angemeldet worden . Die Kämpfe der
Tschecho-Slowaken sieht Joffe tn sehr optimi-sttschem
Lichte.

Die Kämpfe im Innern
Mos kau,  30 . Juli . (W. B .) Die Presse meldet:

Im Abschnitt des W e st u r a l ist der .Feind im
Bor marsch  von den Stationen Kusima und
Grobewo auf die Station Biliuba . Im Abschnitt
Jekateciuburg —Tscheljavinsk wurden Angrifisver»
such« des Feindes auf die linke Flauke der Po-
si.ion von Kosobimdjki abgewehrt . Im Abschnitt
Schadrtnsk zogen ŝich die Rätetruppen kämpfend
von der Flußlinie Sinara —Barariat auf di F uß--
linie Jset zurück. Der Feind greift südöstlich auf
die Station Srnarskaja und östlich' auf die Siebe»
lutiQ Trawonskoje (jO  Werst west sich Dolma .ow
im Gouvernement Perm ) an . Im Abschnitt von
Baku verloren die Räletruvpen das Dorf Marasa
(Bedmota). — Für den Kamps gegen die im¬
perialistische Entente -Invasion wiro die Bildung
von Franktireurabteilungen  vorgeschla¬
gen, die im Rücken des Feindes au .klären uno Zer¬
störungen vornehmen sollen . In die Abtei uugen
sollen grundsätzlich nur Freiwillige aufgenonimen
werden. — Die Einnahme von Tschistopol durch die
Tschechen wird dementiert . — Der Befehl der
vorläufigen sibirischen Regierung über die Aus¬
lösung aller Arbeiter -, Bauern - und Kosaken--
räte ist von folgenden Ministern unterzeichnet:
Ministerpräsident und Minister des Aeußern No-
logodski, Minister des Innern Krutowski , Finanz¬
minister Michallon , Justizminister Patuschinski,
Geschäftsführer des Ministerrats Gins '.

Die linken Sozialrevolutionäre
Moskau,  31 . Juli . (W. B .) Die außerordent¬

lich« Kommission(Ochranta) hat bestimmt, die linken
Sozialrevolutionäre,  welche dott früher ge¬
arbeitet haben, wieder auszunehmen,  wobei die
Empfehlungen zweier Genossen nötig sind. Ueber die
Spaltung  unter den linken Sozialrevolutionären
berichttt die ,-Prawda" vom 29. : Auf der Konferenz
vom 28. kam es zu heftigen und stürmischen Debatten,
tn deren Ergebnis zwei Resolutionen eingebracht wur¬
den. Die eine von Frau Bizenko eingebrachte billigt
vollkommen die Taktik des Zentralkomitees der Patter,
insbesondere auch in der Frage der Ermordung des
Grasen IMirbach, und erllärt den Kommunisten den
offenen Krieg. Den Parteimitgliedern wird empfohlen,
in alle Ratsinsütutionen emzudringen, um dort ihre
Taktik durchzusühren. In der Frage der terroristi¬
schen Akte steht die Resolution auch aus dem früheren.
Standpitnkt. Die zweite Resolution wurde von Kale-
gaiew emgedracht: steht auch aus dem Standpunkt des
Zentralkomitees der Partei , nur mit dem Unterschied,
daß terroristische Akte in Zukunft für die Partei als
Ganze« für unzulässig erklärt werden. Mit unbedeuten¬
der Mehrheit nahm die Konferenz die Resolution
Bizenko an.

Die Bente non vier Kriegsjahre«
Berlin,  1 . Aug. (W. B.) Die Zahl der in den

Lagern der Mittelmächte befindlichen Gefangenen
beträgt am Ende des vietten Jahres über 3 800 000
Mann. Davon sind allein in Deutschland rund
2300000 untergebracht. Das letzte Kttegsiahr ver¬
mehrte die Zahl der Gefangenen um fast 840 OOO
Mann. Das erbeutete Kriegsmaterial  des ver¬
gangenen Jahres erhöht die bisherige Beute auf die
folgenden ungeheuren Zahlen. An .Stelle der bis
zum 2. August 191? erbeuteten 12157 Geschütze sind
cs nunmehr fast 23 000, anstatt der 8352 Maschinen¬
gewehre fast 38000 , das heißt das Viereinhalbfache,
während sich die Zahl der Fahrzeuge von 10 640 mit
einer Erhöhung um 65 000 versiebensachte. An Panzer¬
wagen fielen, ungerechnet die vernichteten, 365 in
deutsche Hände, davon allein .im lettzen Jahr 300.
Dazu kommen seit dem 1. August 1917 rund eine
Million Gewehre, über 6 Millionen Schuß Attillerie-
und 200 Millionen Schuß Jnfanteriemunition , rund
300 Lokomotiven und 28 000 Eisenbahnwagen. Zahlm-
mäßig garnicht festzulegen sind die durch die deutschen
Offensiven im Westen und Osten seit erner Reihe von
Jahren dem Feinde zugefügten ungeheuren Verluste
tan eingebautem Material  aller Att , an
Eisen, Beton, Baracken, Feldlagern , Lazaretten,Pionier¬

parks. Vefleidungs- und AuSrüstungsmagazinen, Feld¬
gerät und Brennstoffen.

AllS all dreiem ergibt sich, wie weit die deutsche
Heeresleitung ihr Ziel, die Schwächung der
Kampfkraft des Verbandes,  erreichte . Zu¬
gleich ist bas Volksvcrmögen de- Verbandes um viele
Milliardemvette verringett worden.

Der Khedive bei« Kaiser
Berlin . 1. August. (W. B .) Der Kaiser

empfing gestern den Kh - diven Abbas
Hilmi  II . tm Großen Hauptquartier.

Ein deutsch-holländisches Abkommen
Haag,  1 . Aug. (W. B.) Das Korrespondenz-

büro meldet amtlich : Da es sich mit Rücksicht
auf die zu erwartende Bildung des neuen Kabi¬
netts als unmöglich herausstellte , mit Deutsch¬
land die wegen des Abschlusses eines allgemeinen
Wirtschaftsabkommens geführten Unterhandlun-
gen zu Ende zu bringen , wurden Besprechungen
abgehalten zum Zwecke der Erzielung eines vor¬
läufigen Einvernehmens,  um die Zu¬
fuhr deutscher Steinkohlen  zu sichern . Ein
diesbezügliches Abkommen wurde durch die beider¬
seitigen Bevollmächtigten unterzeichnet.  Das
Abkommen besagt, daß Deutschland vom 1. August
für den Zeitraum von fünf Monaten 12 0000
Tonnen Steinkohle monatlich  liefern
soll. Der in bar zu zahlende Preis  für die Kohle
ist auf 90 Gulden für die Tonne festgesetzt, wäh¬
rend für weitere 30 Gulden pro Tonne ein Kredit
eingeräumt wird . Das Abkommen ist vom 15.
Oktober ab mit vierzehntägiger Frist kündbar.
Don deutscher Seite wurde bei der Unterzeichnung
des Abkommens die Erwartung ausgesprochen,
daß die Verhandlungen über ein allgemeines Wirt¬
schaftsabkommen baldmöglich nach der Bildung
der neuen Regierung wieder ausgenommen und
vor dem 15. Oktober zu .einem befriedigenden
Ende geführt werden.

Amerikas Einsatz
Unter der Ueberschrift„Amerikas Einsatz im Kriegs"

schreibt Dr. Oerström in „Aftonbladet" vom 11. Juli
unter anderem: „In letzter Zeit hat man behauptet,
die «mecikaniscknn Heere in Frankreich seien „ihrer Zeit
sechs Monate voraus" : schon stünden sie in einer
Stärke von einer Million in Frankreich, eine etwas
größere Zahl halte sich in den Vereinigten Staaten
bereit, und der Transpott nach Frankreich gehen unge¬
hindert vonstatten— die Deutschen müßten sich daher
beeilen, sonst seien sie verloren. . . . Es wäre natürlich
vettehtt, die ganze amerikanische Hflfe nur als Baga¬
telle zu betrachten. Was Ausrüstung, Verpflegung und
finanzielle Unterstützung anlangt, hat Amerika obnc
Zwctfel den Hauptanteil für die gemeinsame Kriegskasse
zü tragen. Will Amerika jedoch tatsächlich die so vst
angekündigte Entscheidung bringen, mit endgültigem
Sieg, Triumphzug usw., so muß es zunächst rn vollem
Umsange Rußland und Rumänien ersetzen und zugleich
noch vieles andere mehr leisten. Keine Rede- und Stili-
sierungsiünste können nämlich die Tatsache verwischen,
daß Rußland 1914 ungefähr doppelt so viel Ein¬
wohner besaß wie die Bereinigten Staaten heute, daß
diese doppelte wafsenfähige Bevölkerung zum großen
Teil bereits eine dreiiähttge KriegsausbM :mg ge¬
nossen hatte und daß sie in Waffenverbänden zu Mil-
lionenzahl ausgebildet war. Als d»r Krieg 1914 aus-
brach, schlug eine ungeheure Sturmflut von rund'
5 Millionen Menschen an die Grenzen der Mittelmächte,
und diese Sturmflut hielt sich dort auf der gleiche«
Höhe Monat für Monat, Jahr für Jtahr , es war eine
ungeheure Gefahr. Aus ihre prahlerische Weise ver¬
künden nun die Amerikaner, es stünden bereits über
160000 Osfiziere und über 2 Millionen Soldaten
unter den Fahnen. Vielleicht läuft ein kalter Schauer
manchem neutralen Deutschsreund über den Rücken,
wenn ec dergleichen liest. Doch er kann beruhigt sein,
wenn ec erfährt, daß Rußlands Kriegsstärke nicht nur
aus dem Papier, sondern auch aus dem Schlachtfelde die
langen Jahre hindurch zwei- bis dreimal größer war.
Während Brussilows Offensive verloren die Russen
vom 4. Juni 1916 bis zum Kttegseintritt Rumäniens,
Ende August, laut Abgaben des russischen RvtenKreuz s
in Kiew 1875 800 Mann , das heißt in einem Biertel-
lahr dettor Rußland ebensoviel wie Amerika unter
Pauken- und Trompetenschall in IV2 Jahren ausgestellt
hat. Schon diese einfache Tatsache sollte genügen, um
zu zetgen, datz Amerika Rußland nicht zu ersetzen ver¬
mag. Ungefähr eine Million Bankers steht also ictzt
in Frankreich. Aber eine Million in Frankreich ist
immer noch nicht dasselbe wie eine Million in den
Schützengräben. Fast eine Million Mann hatte Ru¬
mänien seinerzeit mobil gemacht, innerhalb einer Woche
hatte es fast eine halbe Million im Kampfe stehen,
das ist also ungefähr ebensoviel, wie Amerika in einem
reichlichen Jahr he anbrachte. Die tropsenlveiseVer¬
stärkung der amerikanischen Hilfe, kamt zudem nicht
unbegrenzt weitergehen, denn mit redem Tage, an dem
dm Truppenzahl steigt, wird mehr Tonnage für Aus¬
rüstung, Lebensmittel und Erjatztruppen gebraucht. . . .

Die amerikanische Hilfe, nod) nicht größer alS die
Rumäniens, hat bisher vor allem bedeutende Ver¬
wirrung in der engllsch-ftanzüsischon Heeresleitung her-
vorgerusen. Aber diese sensationelle Nachricht vernimmt
man nicht überall in der Welt."

Die Amerikaner im West«»
Bern.  1 . Aug. (W B .) In einem aus einem

atlantischen Hafen dotierten Bericht an die ,Lta-
lia " heißt es u. a.,Haß die ankommenden a m e ri-
kanischenTruppen  zwar tadellos ausgerüstet
seien und ihre Organisation Erstaun .ich'.s leiste,
man müsse aber offen sagen, daß , wenn die
Deutschen diesen neuen Gegner auch ernst .ich in
Rechnung setzen müßten , die Amerikaner doch
nur improvisierte Soldaten  seien , die
militärisch er st geschult und mit Offi¬
zieren  versehen werden müßten . Trotz des un-
zweiselhast guten Willens der Amerikaner sei
ihrer Mstwirkung dadurch eine Grenze gesteckt.

Der russische BlutzinS
In der „Ssewernaja Kommuna " vom 5 Juli

1918 überhäuft der Petersburger Pressekommissar
N. Kusmin „die teuren Verbündeten Ru " l rndo"
mit höhnisch bitteren Vorwürfen . „Teure "-, schreibt
er : „ja , das ist das rechte Wort ; denn recht
teuer kommen diese Verbündeten das ncssische
Volk zu stehen." Der verdammte Zarismus habe
bei den Engländern und Franzosen ungeheure
Geldmengen ausgenommen, um die Arbeiter und
Bauern abzuwürgen. Außer Geldzins habe Ruß¬
land dann schwere Blutopfer bringen müssen.
4Vs Millionen tote Arbeiter und Bauern 6 Mil¬
lionen verwundete und verkrüppelte , 3 Millio¬
nen in der deutschen Gefangenschaft : das sei der
Preis Rußlands an die Verbündeten geweseii
Aber auch er sei den Eng'andecn und Franzosen
noch zu billig . . . . Auf ein ganzes Expeditions¬
korps hatten sie es abgesehen : lebend kämen
eben die „ Zinsen" aus Frankreich nicht hiitaus.
Nicht genug, daß Man die russischen Soldaten
aus dem Lande nicht hinauslasse , man schicke
sie zur Front . „Als die erste Brigade des
russischen Expeditionskorps sich weigerte , auf der
Westfront zu verbleiben, wurde sie im Konzentra¬
tionslager La Courtine bei Limoges eingekperrt.
Ta eine fünftägige Vorenthaltung jeden Essens
die beabsichtigte Wirkung auf die Soldaten ver¬
fehlte, wurde das Lager umzingelt und mit
Maschinengewehren Und Artillerie beschossen.
Trotzdem haben die meisten standhaft an ihrem
einmal eingenommenen Standpunkte sestgehalten,
und diese sind nach 'Afrika gebracht worden , wo
sie teils 'in Gefängnisse 'eingefperrt , teils zu
Fuß nach dem Innern Algiers zur Zwangs¬
arbeit verschickt wurden . So herzlich und fest
ist die Liebe des „ teuren" Verbündeten zu Ruß¬
land ! Die russischen Sozialrevolutionäre aber
könnten es gar nicht adwarten , daß die Verbün¬
deten sich in die inneren Angelegenheiten Ruß¬
lands einmischen möchten.^

Kleine poliüsche Nachrichten
Berlin,  1 . Aug. Ein Vorschlag auf wöchentliche

Steuereinziehungstand, nach der „N. G. C.", in einem
Ausschuß des vreußischleii Mgeordnetenhauses zur Be¬
ratung. Cs wurde dabei aus das' Verfahren bei der
Alters- und Invalidenversicherung hingewwsen und an¬
geregt, die Einkommensteuer durch den Arbeitgeberv»n
dem Wocherilohn abziehen zu lassen und Steuermarken
in ein Steuerbuch einrukkeben. Nach eingehender Be¬
ratung über diele Frage kam der Ausschuß des Abac-
vrdnctenhaujes zcdoch zu dem Ergebnis, daß dieser
Vorschlag nicht verwirklicht werden könne.

Ncbcr die Stimmung der Arbeiter
am Ende des vietten KneMahres gibt das' „Korre¬
spondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaf¬
ten" eine Uebersicht:

„Ungeheuer viel hat das deutsche Volk erttagen,
und mehr denn einmal hofften die, die auf seinen Zu¬
sammenbruch spekulierten, es würde eines Tages unter
der Last der Bürde zusammenbrechen. Wenn diese
Spekulation versagte, so, weil die Erkenntnis unser
Volk anftecht erhielt, daß, wenn dieser Zusammenbruch
einttäte, eine noch viel schlimmere Leidenszeil yerein-
brechcn müßte, als die Kriegstzeit uns auferlegt. Wir
sehen in dem wüsten Treiben unserer Gegner, die mit
kalter Berechnung die wirtschaftlichen Leiden unseres
Volkes' steigerten, um höhnend den Zeitpunkt festzu-
stellen, wann das deutsche Volk vor Hunger kraftlos
zusamme-nbrechen würde, einen gefühllosen Kamps gegen
Frauen tmd Kinder: die gleißnettsche Redensatt, daß
die Menschheit aus diesem Kriege zu ihrem Heil in ein
Staatsgebilde des Rechtsu id der Gerechtigkeit hinüber
geleitet werden sollte, kann niemand irresühren. Die
deutsche Arbeiterschaft ist politisch viel zu llug, als
daß diese Phrasen der englischen und französischen

war dahin abgeändert worden , daß die aufge¬
wendeten Kosten jeden Monat durch das Komitee
beglichen werden sollten . Sobald der Schnee ans
dem Tale wich, tzab es ein reges Leben auf dem
Baugrund . Ueberall wurden Steine gemeißelt,
Kalk gerührt und Sand Igeworfen . Die Hochwälder
selbst, die mit ihrer Feldarbeit noch nicht be¬
ginnen konnten, zeigten sich unermüdlich in der
Herbeifchaffung von Material . Auch Zimmerleute
waren da und arbefteten auf einer nahen Wiese
schon an den Zubereitungen für den großen Dach¬
stuhl. Zu Ostern sah man alles im volleii Gange.
Die Mauern wuchsen jetzt von Tag zu Tag in die
Höhe, um Antlassen (Fronleichnam ) wurden die
ersten Fensterstöcke eingesetzt, der Turm aber stand
bis zu den Schallöchern fertig . Einige Tage später
zog man den Firstbaum auf das neue Widum-
haus . Am darausfolgenden Sonntage gab es eine
kleine Firstfeier , an der sich ganz Hochwald be-.
tei' igte. Rund um den Neubau waren ein Dutzend
Tische aufgestellt , daran saßen fremde Werkleute
und Einheimische bunt durcheinander gemischt.
Etliche Bäuerinnen , die Weizenmehl und Schmalz
von daheim mitgebracht hatten , backten im a ten
Mesnerhaus Krapfen und trugen sie in großen
Schüsseln auf den Platz hinaus . Drei Biersäß«
chen standen vor dem neuen Widum , und der
Gerstensaft sprudelte lusti " in die steinernen K'siige.
Allen, dis da kamen und gingen , drängte manSpeise
und Trank auf . Die Stimmung wurde immer an¬
geregter . Einzelne Dorfburschen schossen mit Pisto¬
len, andere jauchzten und warfen ihre Hüte in
die Luft, die Werkleute sangen fröhliche Lieder.
Zufrieden lächelnd und etwas selbstgefällig schntt
der Sonnleitner durch das jubelnde Treiben.
Ueberall, wo er hinkam , umgaben ihn die Ar¬
beiter und Dörfler , schüttelten ihm die Hände
und sagten ihm schmeichelhaft' , freundliche Worte;
denn alle hielten ihn für den .̂Klstgeber und Ver¬
anstalter des festlichen Tages . Weranstalier war er
allerdings , jedoch nicht der einzige Gastgeber.
Auf sein Betreibe hatten sich nämlich die Berger¬
bauern mit wenigen Ausnahmen zusammengetan,
um die Kosten dieser Feier zu bestreiten . Aber
die Nachbarn überließen dem Friedl gern die
Ehre des Tages , denn nur durch sein unerrnüd-
licbes, selbstlojtẑ Schafien hatte der Ktvchenbau so¬

weit gedeihen kömien. Die Anerkennung und das
Lob taten dem Sonnleitner wohl , er fühlte sich
hochgehoben, das reinste Glück aber strahlte aus
seinem Antlitz, so oft er auf den Neubau blickte,
auf sein Werk, das nun halbfertig dastand . —
Unter den Bäuerinnen , die im Mesnerhause koch¬
ten, war auch das Sonnleitner Burgele mit Luise,
der neuen Magd . Die bcioen traten nachmittags
einmal heraus , um sich das frohe Treiben anzu-
sehen und wurden vom Sttedl , der in der Nähe
stand, gleich zu einem leeren Tischchen geführt.

,^ fhr müßt doch Zeit haben, mir auch einmal
Gesundheit zu trinken !" sagte er lächelnd, indem
er drei Gläser mit Bier aus den Tisch ste lte.

„Wir haben schon Zeit — aber du ?" machte
das Bprgele schalkhaft. „Du hast wohl keine ha .be
Minute für die Deiuigen übrig ."

»Für meine Leute hr'b' ich! immer Zeit , daß es
weißt, Burgele, " entgegrete er freundlich.

. Die Schwester ergriff ihr Glas , lief; es an das
seinige klingen, und sagte imiwärmsten Tone:

„Friedl , du sollst leben, und unser Herr möge
dir alle Wünsche erfüllen ."

Dabei schaute sie ihm mit einem Blick voll
tief inniger Liebe und geheimen Stolzes in
die Augen.

„Burgele , Schwester," erwiderte er , „ du sollst
auch leben, und unser Herr wolle dich segnen für
all deine Gutheit . Wenn mir recht ist , kommt auch
für dich bald ein glücklicher Tag ."

Die Schwester stand lvie mit B .ut übergossen da,
aber schon hatte er sich zu dem andern Mädchen
gewandt, das ihn mit seinen großen Kinderaugen
scheu und ehrfürchtig wie einen He den betrachtete.

„Luise." sagte er . „sollst leben und glück ich
sein bei uns ! Wenn ich- dir etwas zur Freude
tun kann, tu^ ich's immer gern ."

Das Mädchen schaute ihn fast betroffen an , es
wurde blaß und zittette . Da es nicht reden konnte,
erschienen die hellen Tränen als Antwort in
seinen Augen.

Draußen am Rande des Platzes ging der alte
Haunold vorüber , und nun suck- ^ her Friedl mit
'seinen B icken nach einer andere, : Person , dir er
heute so gern in der Nähe gewußt hätte : allein
.Ros«, seine Braut , war nirgends zu sehen. Etwas
später trafen sich der Sonnleitner und der Hau¬

nold just hinter der Kivche, ein bißchen abseits
vom lauten Menschenschwarm.

„Grüß Gott , Nachbar," ttef der Friedl den
Alten an , ,,es freut mich, daß dich auch bei un¬
serer Feier ichikeft sehen laßt ."

„Gerad ' wegen der Fcier .ichkeit bin ich nicht
herabgekommen," erwiderte der Haunold mit
einem bittersüßen Lächeln, „sondern ich wollt ' nur
einmal schauen, wieviel ihr gearbeitet habt ."

„Nicht wahr , in letzter Zeit sind wir tüchtig
vorangekommen ?"

„O ja , ihr habt ein schönes Stück Mauer
aufgeführt ."

„Nachbar , glaubst noch immer nicht, daß wir
das Werk fertig bringen ?"

„Weim ihr Geld genug habt , schon."
„Wir haben Gottes Segen ."
„Gottes Segen ist schon recht, Sonnteitner,

aber mit Gottes Segen allein baut man k îne so
hohen Mauern . Das Drug da , wie es hier steht,
hat wohl ein paar tausend Gulden gekostet, und
mich beißt der Wunder, wo die Maxen her sind."

„Erbettelte Kreuzer sind es , gern gegeben und
vermehrt durch Gottes Segen ."

„Daß ihr mit lauwr Bettelkreuzern zahlt,
glaube ich nicht. Soweit kennt sich der Haunold
schon aus , daß da größere Kapitalien dahinter -'
stecken; die sind aber ein bißchen verdächtig ."

„Nachbar , toas meinst damit ?" fuhr der Sonw»
leitner auf.

„Alte Weiber sind leicht zu übertölpeln, " ver¬
setzte der Hannold mit einem bösen Blick: „aber
merk' dir , in die Wermögensangelegenhe ton mei¬
ner Schwester, der Obereschbergerin, Hab ich auch
ein Wörtl dreinzureden ."

(Fortsetzung folgt .)

go mtfqp&liitt irre Ki ms-tzenM ^itruig.
Rümmer »8 Sonntag , 1. August iSig zg. Jahrgang.
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irtjcti£> einen Eindruck erwecken könnten,
iê ^ -' sseit hat ein Staat einen So unheilvollen
u "" ur die Volker ausgcübt, als ' England gegen-

wendet sich das Korrespandenzblatt an die
^Älasse der anderen Länder, endlich, alle Ge-

- . in Ariegsentsckiüdigungund territoriale Macht-
E fallen ru lassen und dcnr Morden ein
kstM" ^ cien. Es verhehlt aber nicht, daß alle
ii* ?' m Friedensversuche Deutschlands auf glatte.
!7 -!rbe  Ablehnung gestoben sind , daß weite Kreise
^Ä-keiterschast in den Verbandrlänbern vollständig
t zzZ*  ixrc Kriegsparteien stehen und das 5T > der
i.SStuöfiÄten weiterhin noch trostlos i. Es
r^ ^ schließlich unter anderem:

FriedenSsehnsucht nimmt uns gesangen. aber
die Hoffnungen im Lager der Gegner zu

-nm  die des naiven Glaubens find, unser Volk
verräterisch im eigenen Lande die Geschüite

besorgen, die bereit sind, uns ihre militärische
fühlen ZU lassen. Wenn Ihr Arbeiter im Ans-

-laubt, daß wir zu diesem verräterischen Streich"-__ (V» umK

mit
„werdet nicht triumphieren über ein Bolk. -das
^liick sür immer gerichtet wäre, wenn es einer
i aller Welt zusammengcholten Soldateska die deut°

Lande, unser Heim und unsere Familie preisgeben
EL Was wir in Fleiß und rastlosem Streben

haben, gehört auch uns. der deutschen Ar-
Cvtf'Aaft. KRit der wirtschaftlichen Entwickelung
Lilchlands ist die Stellung der Arbeiterschaft eng
Lt-üvft. Ihr könnt uns nicht mit Euren aiiati-
^ und asrikanischen Horden eine freiere politische
n-ltMg bringen . . . Sei es drum ! Wir wollen

, 1 ^ der Schwelle des fünften Kriegs lahres das
r ,\i  ablegen. treu und unerschütterlich diesen Weg

mren Friedenswillens) weiter einzuschlagen, bis
$ Tages drüben ruhige Ueperlegung und vernünf-

bc Erwägungen zur Umkehr leiten und das Ende
H fürchterlichen Krieges herbeigeführt wird.

Aus cller Welt
j Mannheim , 29 Juli . In der Rheinhäuser-
xße spielte gestern das 7jährige SöHuchen des
- dem Felde beurlaubten Wirtes SGrödellecker

„ dem Revolver des Vaters . Unglückseliger
eise war die Waffe geladen, ein Schutz löste
>und das fünfjährige Schwesterchen des Jun-

d sank tot LU Boden.
an bau , 30. Juli . Gestern abend fanden Spazier-

,ger im Westpark aus einer Bank einem Soldaten
>ein Mädchen im Blute liegen. Beide gaben noch

szcichen von sich. Der Soldat hotte versucht, das
«wären, aller Vermutung nach mit dessen Einverständ-
%, zu erschießen, um nach vollbrachter Tat die Waste
im sich selbst zu richten. Es Handel»: sich um den

tzmeister Albrecht dom 5. Feld-Ältillerie -Regiment.
Mädchen soll aus Landau stammen. Albrecht

' verheiratet. Seine Frau wohnt in Würzburg,
ibe sind schwer verletzt.
München , 31. Juli . Die 45 Jlghre alte Ma-
Dmisirickereiinhaberin Christine Weidner wurde heute
Ih in ihrer Wohnung ani St . Anuavlatz im Bett
st zertrümmerter Schädelüecke tot au sge runden. Es
Dt Raubmord vor.

Kaldenkirchen . 30. Juli . An der höllän-
jen Grenze wurde ein Krankenwagen angebal-

p, der statt einer „schwerkranken Frau " eine
AbeKuh, sorglich in Decken eingernunrmelt ent-
Klt. Tie Schieberware wurde natürlich als
ve Krise erklärt.
kDuisburg . 29. Juli . In den meisten größeren
^rieben des hiesigen Jndustriebezirks hatten die Ar-
.er die Einführung des Achtstundentags beantragt,
»die Ablehrrung der Verwaltung ihre Forderung aber
[ eine Wochenorbeitstzeitvon 56 anstatt 60 Stunden
snäßigt. Die Verkürzung sollte Samstags eintreten,
^ der Nachmittag dieses Tages frei würde. Die

rzung wurde zedoch ebenfalls von den Werks-
qen abgelehnt. . Die Arbeiter wandten sich hieraus

Iden Schlichlungsairsschuß, der nunmehr nach langen
^atmgen bei zwei Firmen seinen Spruch wie folgt

lu hat: „Der Firma Heckmann(Kupferwalzwerk)
>aufgcgeben, am 3. August d. Js . die verkürzte
nt̂ eit probetveise auf sechs Wochen einzuführen
Eiche erwachsenen Arbeiter erhalten 12 Pfennig
Idie Stunde, die weiblichen Arbeiter und rügend

jm männlichen Arbeiter unter 18 Jahren 6 Pfenni
sme Stunde Lohnzulage als Ausgleich für den durc
iverabsetzung der Arbeitszeit bedingtem Lahnaus
>,Sollten sich in dieser Zeit die an die verkürzt
Mert geknüpstm Erwartungen nicht erfüllen, s>
«wen Teilen sreigegeben. den SÄichtungsausschuI

anzurufen." Bei der Deutschen Maschinenfabri
i ^^ nsalls am 3. August die gleiche Berkürzwr
I »roertszeit in Kraft, und zwar aus vier Wochen

(Der erwerbsunfähige Reichstagsabge
me.) Das Reichsversicherungsamt hatte sich mit de

fj -. ttf beschäftigen, ob es Reichstagsabgeordnete gibt
erwerbsunfähig sind. Der Abq. Heckmam

int  Jahre 1911 als Bergmann tchwe
^ngtuckt. Ihm war die untere Halite des rechte,
Mrines abgeauetscht worden, ferner hatte er eine,
Dinierten Bruch des rechten Unterschenkels erlitten

Beinschiene trägt Heckmann eine Prothese
. ^ ^ ttsvorstand sprach Heckmann bis zun
L, ^ kme volle und dann eine Rente ii

“Ii  drozent zu. Die Berufung zog Heckmam
jf ' ttachdem die Berufsgenossenichaft nach Ein
0 ärztlichen Gutachtens sich bereit er
1l A^ jmtte weiter zu zahlen. M
i jMchbember 1915 die Rente wieder auf 85 Pro

»Wfbe. legte H. abermals Berufuw
^ » beantragte Zubilligung der vollen Rente, wei
»NS ^ rechlichen Zustandes aus dem allge
L keine Verwendung mehr finde
»bn M wurde aber abgewiesen und u. a. aus
st uiih n3wmantl  Ä vhne Stock verhältnismäßig
'?n habe inzwischen gelerirt, mit de
lliâ i Ä ichrrrben. Bei gutem Willen sei eil

. 85“? . wie Heckmann fähig, Aufseher
ktran'w-V̂ !̂ ^ benschten oder einen wnstige,
[ öecfmnnn̂f ^ kleidenhierfür spreche auch
lZüch Reichstagsmandat ausübe. Al
teffhfm0 hwf * und erwerbsuniäbig könne H. nick
^ diê iî I^ ' BerufSgenvisenschaft habe itu
itberin,Ä er. em?e, Unfalles bestelwnde obrektiv
bgel an oi-E^ ^ ^ Üigkeit. nicht aber für durc
stttis« ^ ^ ele 9mbeit entgehenden ArbeitS

in lrtf Prä̂ wSImen' Reichsvert'icherungsam. bv er xstritonz der Boremscloeidimgbei.
2uli . Maßnahmen gegei

kustnellen̂ M U'erden auch von den grotzei
fiten e‘(=I ^ rken im hiesigen Stadtgebiet ge
*fcf) fnws . das Eisen- und Stahkmvr
len \a& „ Möglich 367 Wohnungen her

Itten ^oenw ein Ledigenheim mit 25«
beitext r^enet Be.gwerksgrsellschaf

e ©oftnimL Kolonien um 130 Häuser mi
fifern 57  ist der Lau voiV ÖetoPrR^ -i kau,etn  in Aussicht genommen

beor Seche Dorstse d errichtet „
^cmburchsts,! 8 Dok,nungen Die DeutschZ^  und Hiitte-.Asi-n
» den nächst̂ . Dortmunder Union, jvir!
^rk lolme -Fahren de -. ..attonci

Arbeitern̂ ^ ^ xwerb) sür den Bau vo,
^ ausqeben . Die 5le:oe.i

Ua hat beschlossen, eure Ziedlun

»rheinische S » lkS » eitung
vom 130 Häusern zu errichten, die 200. Wohnun¬
gen enthalten.

Berlin . Tie Mrnonierstratze kann jetzt a»f
ein LOOjährigeSBestehen zurückbticken. Sie wurde
im Jahre 1718 bei der Erbauung der Fried¬
richstadt unter König Friedrich Wilhelm I - ange-
legt , unter dein etw« s später auch die Wilhelm¬
straße und die südliche Friedrichstraße entstanden.
Am südlichen Endpunkte der Kanonierstraße , nro
heute die Treifaltigteitskirche steht, lag früher
der „ Hammelmarlt ^. Hier befand sich ein Wacht-
haus mit einem iätesckütz. zu dessen Bedienung
ständig Kanoniere dort anwesend waren . Stach
diesen Soldaten hat die Straße ihren Namen
erhalten.
Der Unfall des D-^ uges Brest-LitowSk—Berlin

Berlin. 1. August. (28. B . Amtlich.) Heber
die Ursache  des Eiienbahnunfalls zwischen
tzmrkow und Zäntoch sind mehrfach nicht ganz zu¬
treffende Darstellungen verbreitet worden . Der
Unfall ereignete sich aus folgende Weise: Der D-
Zug 22 Brest-Litowsk —Berjin entgleiste  am
30. vorigen Monats rem 9 Uh- 14 vormittags wäh¬
rend der Fahrt auf der freien Strecke zwischen den
oben genannten Stationen , als er an dem ihm be¬
gegnenden Güterzug Oö-N vvrüberfnhr . Wenige
Zlugenblicke vor der Begegnung war die linke
Kolbenstange der Gütcxzuglokomotive im Kreuz¬
kops gebrochen. Durch den Dampfdruck in dem
Aylinder nach vorn getrieben, durchschlug der
Kolben mit der Kolbenstange den Zylinderdcckel.
Dadurch wurde die Kolbenstange mit dem Kolben
von der Lokomotive losgelöst und bei der Weiter-
bewegnng der Gütcrzuglokomotivc zwischen dieser
und der naheliegenden Schiene des Rachchar-
gleises derart eingeklemmt, daß ein sehr starker
Druck auf daS Nachbargleis ausgrübt wurde.
Diesem Druck konnte das Gleis nicht stanühalten.
Es wurde so beschädigt, daß die Lokomotive des D-
Zug>es. der an dieser Stalle eintraf , zur Entglei-
sunq gebracht und gegen den Letzten Wagen des
Güterzuges geschleudert wurde. Die D -Zugwagen
bohrten sich ineinander , fingen später Feuer und
verbrannten zum Teil . Nach den bisherigen Mel¬
dungen wurden bei dem Unfall 12 Personen ge¬
tötet . 21 schwer und 1 leicht verletzt. Anhalts¬
punkte für ein Berschen oder Berschulden von
Eisenbahnbediensteten oder für mangelhaftes Ma¬
terial infolge des Kriegszustandes haben sich nicht
ergeben. Der beklagenswerte Unfall mutz auf die
geschilderten, nicht vorherzusehenden außergewöhn¬
lichen Umstände zur-ückgeführt werben. — Der
Kaiser  hat den Eiscnbahnministcr beauftregt,
den Hinterbliebenen der bei dem Eisenbahnunfall
bei Zantoch tödlich Verunglückten und der Ver¬
letzten allerhöchst seine herzliche TeAnahme au8-
zusprechen. ' _

Aus der Provinz
B iebrich,  1 . Aug. Herrn .Kaufmann Theo Kle¬

ber , Gau Vertreter des TurngaueH Südnassau» wurde
das Berdienstkreuzfür Kstreashilfe verliehen.

Eltville,  l . Äug. Auf Grund der übereinsttm-
menden Beschlüsse der städtischen Körperschasten und
nach Genehmigung derselben durch den Bezirksausschuß
Wiesbaden, werden in 1918 erhoben: 150 Pro¬
zent Zuschläge zur Staatserniommensteuer, 150 Prozent
zur Gewerbesteuer vom stehenden Gewerbebetriebe.
100 Prozent zur Betriebssteuer. lVo« des gemeinen
Wertes für Weinberge, 2%o des gemeinen Wertes für

alle übrigen Grundstücke einschließlich Gebäuden als
Gemeindesteuer.

Geisenheim»  1 . Aug. In btt  Stadjt auf
Dienstag wurde im Sich-loh Monrevos in der Woh¬
nung des Herrn Hauptmann Lö-ckxrmann, der z. Zt.
im Felde weilt , ein Einbruch verübt . Der Ein¬
brecher verschaffte sich durch den Kohlenschacht
Eingang und suchte an Kleidungsstücken zu¬
sammen , was ex finden konnte . Seine Beute ist
groß gewesen. Dxr Dieb zertrümmerte und be¬
schädigte bei fernem Werke eine Anzahl von
Schränken ufw . Leidet konnte der TÄer bisher
noch nicht ausfindiaAemacht werden.

Aus dem R hernga  u, 1. Ang. Der KBmmuual-
verband Rheingaukreis  sollte nach der Auf¬
stellung des zu deckendm Bedarfs' durch die Landes¬
zentralbehörde für die Bekleidung der Heimarmee 576
Anzüge liefern. Bis' letzt sind aber nur 349 einge-
gegangen. Die Reichsbelleidungsstelle hat die Frist zur
Ablieferung bis zum 15. August verlängert, hat aber
keinen Zweifel darüber gelassen, daß die auserlegte
Anzahl von Kleidungsstücken aufgebracht werden muß.
Daher wendet ^ich der Kreisausschutz ernent an die
abgabcfähige wohlhabende Bevölkerung unseres Be¬
zirkes mit der Bitte, ihn bei Erfüllung dieses vater¬
ländischen Werkes durch recht reichliche Abgabe von
Männeroberste idnng zu unterstützen.

Frankfurt,  31 . Juli . Gchlvere Straßen¬
bahnzusammenstoß . Auf der steil abfallenden
Darmstädter Landstraße versagte Dienstagabend
bei der Talfahrt , die Bremse eines Strafen -,
balmwageus der Linie 4. Der gutbesetzte Wagen
rollte bergab und ^ raf an der (Kreuzung mit
der Mörselder Landstraße einen Straßenbahnzug
der Linie 16 in die Flanke ; er wurde dvber zur
Seite geschnellt Und fuhr schließlich in einen
Hausgarten . Durch den Zusammenstoß beider
Wagenzüge wurden etwa 30 Personen verletzt,
die meisten glücklicherweise nur leicht. Bloß ein
Herr tsrug eine schwere Kopfguetschung davon
und mußte dem Krankenhaus zugesührt uerden.
Die übrigen Verletzten konnten sich nach Anlegung
von Aotverbänden in ihre Wohnungen begeben.
Tie Straßenbahnwagen wurden völlig zer¬
trümmert-

Frankfurt  a . M -, 31. Juli . Die städtischen
Hilfsfeldhüter Johann Heeg und Emil Ries wurden,
während sie im Stadtteil Rödelheim den ihnen zuge-
wiesenen Schutzbezirt' oor Dieben bewahren sollten,
in einein anderen Bezirk dabei überrascht, als sie
einen Avielbaum gründlich plünderten. Die Diebe
hatten für ihren nächtlichen Raubzug eigens Sacke
sür die Aepfel mitgenommen.

Schn cid ha in , 31. Juli . Die Wahl des Ge-
meindeschötsen Johann Weck zum Bürgermeister unserer
Gemeinde hat die Bestätigung gefundm.

h. Idstein,  l . Aug. Der Bürgermeister 0. D.
Hahn  aus Bermbach hat im letzten Wirtschafts,
jahr aus seiner Ernte im Wege des Schleich-
bandels , - soweit ermittelt wurde , vier Zentner
Roggen und 06 Dfund »Hafer verkauft , und 40
Zentner Getreide und Mehl , die beschlagnahmt
waren , beiseite zu schaffen versucht. Ferner hat
er Weizen an die Hühner verfüttert und große
Meargen Raps nicht augemeldet . Dcrs hiesige
Schöffengericht verurteilte den Manu zu 1600 Mk.
Geldstrafe . Der Amtsanwalt hatte einen Monat
Gefängnis und 1100 Mark Geldstrafe beantragt.

Camberg,  1 . Aug. Ter Rektor der hiefigen
Lateinschule Herr I . Knoth , bestand in diesen
Tagen an der Universität Münster i . W. sein
vlsilolvgisches Staatsexamen . Er erhielt die sacnl-
tas docendi sür die Fächer : Religion , Deutsch,
Französisch.

Weilburg,  31 . Juli . Hier ist trt der Nacht aus
den 27. Juli ein goldener Ring gestohlen worden.
Der Ring euthält einen ovalen, blauen, vunkesschra»-
iierten Stein, auf w-lchem sich ein „N" (Anfangsbuch¬
staben des Rament, Napoleon lll .) mit darüber ruhen¬
der Kaiserkrone ^ -b, jt(nateii befindet.

h- Dillenburg,  1 . Aug. Die Nanrenbachec
Gcmeindejagd . etwa 800 Hektar umfassend, er¬
brachte fetter einen Jahrespachtzins von 900
Mark . Bei der jetzt erfolgten Neuverpachtung auf
neun Jahre bot ein Gelsenkirchener Großindu¬
strieller einen Frachtpreis von jährlich 35jO Mk.
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Weinbau
Main  z. (Das gutbezahlte Wasser!) Eine dent

Verbände Rhcinhessischcr Weinhändler von der Groß-
herzogl Hess. Regierung zur Verfügung gestellte Ueber-
sicht über hie Tätigkeit der Sachverständigenfür die
Weinkontrolle in der Zeit trom 1. ?lpril 1917 bis
3l . März 1918 ergibt eine ganz erhebliche Zunahme
der Fälschungen durch Erzeuger und Händler. Die rie-
figen Preise reuen natürlich noch mehr zum Betrug,
als die normalen V̂erhältnisse. Das Wasser macht
sich gegenwärtig glänzend bezahlt.

H a l b er st a 0 t . 28. Juli . (Ein Weinwncher-
prozeß .) Tie Strafkammer verhandelte in der
Berufungsinstanz gegen den Kaufmann Ludwig
Fischer in Bremen . Fischer hatte erfahren , daß
der Wein groß Händler A. Stumme , der Schwieger¬
vater des Finanzministers Hergt , seine angesehene
Weinhandlung mit bedeutendem Lager verkaufen
wollte . Er setzte sich mit dem alten Herrn in
Verbindung und bot für die Firma mit Inventar
und Lager ohne jede Besichtigung und Probe
96 000 Mark , stäach sachverständiger Berechnung
betrug das sür eine Flasche, gleich ob Weiß-,
Rot -, Schaumwein oder .Likör, 89 Pfg . Stumme
hatte die Weine teils zu billigen Preisen einge-
kauft. Fischer zahlte das Geld sofort und hat dann
die in der Stummeschen Liste verzeichneten Presse
sämtlich um 1—3 Mark herausgesetzt. Später er¬
folgten weitere Leraufsetzungen , fo daß nach dem
exrechneten Vorrat der Erws des Lagers 242140
Mark erbracht hatte . Nachdem ein Teil des
Weines in Halberstadt und auch in Bremen
verkauft war . erfolgte die Anzeige. Das Schöf¬
fengericht hatte nach allen dem Ängekagten zü-
zurechnenden Unkosten nur einen Uebergewinn
von 30 000 Mark errechnet und auf diesen Be¬
trag als Strafe erkannt . Viel schlimmer aber
war der weitere Teil des Urteils , der die Ein¬
ziehung des gesamten beschlagnahmten Weines
anord-nete . Dagegen legte Fischer Berufung ein.
Aber auch der Amtsanwalt hatte sich angeschlos¬
sen: er verlangte eine höhere Bestrafung Fischers
und auch die Verurteilung des fre' gesprochenen
Geschäftsführers Stummes , Wilhelm 'Erdmann
aus Magdeburg , der der Beihilfe angeklagt war.
Nach etwa zehnstündiger eingehender Verhanv-
lung beantragte der Staatsanwalt gegen Fischer
50000 'Mark und Einziehung der »Weine und
gegen Erdmann 12<300 Mark Geldstrafe . — Das
Urteil wird erst am 9. August , gesprochen werden
Eine wichtige Frage wird dabei spielen , ob Weine,
besonders teuere Weine und Spirituosen als Ge¬
genstände des täglichen Bedarfs anzusehen sino.

Aus Wiesbaden
»0« Breitenbach-Strnßc

Die neue Straße , welche entlang der König!.
GtaatSciseubahn von Wiesbaden-Hauptbahnhof
bis nach Biebrich führen wird und für welche der
Name »Ldenwaldstraße ^ vorgesehen war , soll laut
Magistratsbeschluß den Namen „von Boeitenbach-
Straße " erhalten und zwar in ihrer ganzen Läng«
in Wiesbadener und in Biebricher Gemarkung.
Diese Stratzenbenerrnnng wird endgültig, wenn
nicht binnen 14 Tagen von den Beteiligten Ein-
wand erhoben chird.

Warnung
Die Kartoffeljagd hat noch nicht nachgelassen.

Es wird deshalb rvteüerhobt darauf aufmerksarn
gemacht, daß auch die Frühkartoffeln besiAag-
nahmt sind, und daß bei versuchter Ausfuhr von
Kartoffeln aus dem Landkreis  nicht nur der
Verkäufer , sondern auch der Kä u fe r str a f b a r
ist. Seitens der Gendarmerie werden in Erben¬
heim allein täglich etwa 20 bis 30 Beschlagnah¬
mungen vorgenommen und diese werden sich ver¬
mehren, da jetzt militärische Hilfe zur Bekämp¬
fung des Schleichhandels zur Stelle sein wird.
Man läuft also Gefahr , fein Geld zu verlieren
und die Kartoffeln dazu: ganz abgesehen davon,
daß man außer dem Zeitverlust den Aerger hat
und zum Schluß auch noch gerichtlich bestraft wird.

Erbsenkaffee
Was uns hier und da als „Kaffee" geboten wird,

das können wir nur mit dem Gefühl zu Munde
führen wie weiland Sokrates , da er den Schier¬
lingsbecher ansehte. Das ist die „kaffeelose, die
schreckliche Zeit !" Aber auch hier winkt Abhilfe
und ein Ersatz, der geeignet ist, sogar den Fein¬
schmecker irre zu führen : Das Getränke aus g e-
rö steten Erbsen  ähnelt dem Kolonialkaffee
am meisten an Aroma und Wohlgeschmack. Es
sollten darum viel mehr Erbsen gezogen werden,
damit das teure Brotgetreide nicht mehr so maffen-
haft in die Kaffeemühle wandect , sondern zum
Bäcker, wohin es gehört. Mit dem Erbsenkaffee
aber soll es Jedermann versuchen.

Wcbrvarenkleinhändler -Genosienschast m. b.H.
(Reichsklciderlagers

Die im Handelsregister eingetragenen Web-
warenkleinhündler der Handclskammerbezirke
Wiesbaden, Limburg , Dillenburg und Weylar
werden hierdurch zu der auf Donnerstag , den
8. August, nachmittags 3 Uhr, irn Saale der
„Wartburg " zu Wiesbaden (Schwalbacherstr. 51)
angesetzten ersten Generalversammlung (Grün-
diingsversammlung ) der Webmorenkleinhändler-
Genossenschaft n . b. H. (Reichskleiderlager). Sitz
Wiesbaden, aufmerksam gemacht. Auf der Tages¬
ordnung stehr: 1. Endgültige Festsetzung des
Wortlautes der Satzung . 2. Wahl des Aufsichts-
ratcs . 3. Wahl des Vorstandes. 4. Verschiedenes.
Anmeldungen zum Beitritt tn die Genossenschaft
werden in der Bersammlnng und auch vorher von
der Handelskammer noch eutgeuengenommen.
Ebenda werden auch entsprechende Auskünfte er¬
teilt.

Wen« jemand eine Reise tut . . .
Wer als Reichsdeutscher eine Reise durch

Deutschlands Gauen nuicfit, wird auf Bahnhöfen,
bei polizeilichen Anmeldungen , unterwegs im
Zuge und auch sonst angchalten , sich über seine
Person auszuweisen. Es besteht aber in Deutsch¬
land für Inländer kein Paßzwang . Es ist keines¬
wegs nötig , daß man einen richtigen Reisepaß
löst, wenn die Reise nicht gerade nach Grenzge¬
bieten oder nach der Nordseeküste gehen soll, also
nach Gegenden, für die für die Kri °gszeit Ans¬
weispflicht eingefüürt ist. Für alle paßfreien
Gegewäen versehe man sich aber mit anderen Ur¬
kunden, die als Ausroeis gelten können, wie Mli-
tärpapicre , Heimatsurkunden , letzte Steuerguit-
tung . Familienstammbücher. Vestallungen , Di¬
plomen, Besitzzeugnissen über Ordensverleihun¬
gen, bohördlichen Schreiben. Bank- und Postaus-
weise, daneben zweckmäßig mit einer polizeilichen
An- oder Abmeldung mit Stempel der Melde¬
stelle. Wer solch« Urkunden vormeäst, wird keine
Beanstandung tu gewärtige» brauchen, wenn er

mr» m« er f *r \ fet *» u

sich nicht sonst verdächtig mwl>t. Für Anslünixi
freilich ist der mit polizeilichen An - und Ubrnelde-
bescheinigungen versehene Reisepaß oder Patz¬
ersatz auch für die kleinste Jnlandretse ersorderlicL

Deutscher Zucker siir di« Schwei,
Im Jahre 1917 gelangte» »ach den jetzt ab

geschlossenen Feststellungen aus dem Deutschen
Reiche rund 254 000 Zentner Zucker in die Schweiz
gegen 218 200 bezw. 477 600 und 802 200 Zentner in
den drei vorangrgangrnen Jahren . Aus Ocftrr-
rcich-Ungarn wurden in die Schweiz 147800 gegen
220 300 bczw. 1346 0)0 und 1745 700 Zentner ein.
geführt. — Allerdings werde» mir der Schweiz
keine 300 Marl für den Zentner abgenonimen
haben, wie wir für ven Ukraine -Zucker gezahlt
haben. In Zukunft sollten wir jedenfalls unseren
Zucker behalten und den Neutralen den teuren
Ukrainer Zucker überlaffen. Aber da wir Ge¬
mütsmenschen sind . . . ?

Der Einmachznckor des Dienstmädchens
In einer Gemeinde waren auf den Kopf sechs

Pfund Einmachzucker verteilt worden. Kurz
darauf schied das Dienstmädchen einer Familie
aus dem Dienstverhältnis aus und verlangte von
der Herrschaft die Herausgabe von sechs Pfund
Einmachzucker. Die Herrschaft weigerte sich. Das
Amtsgericht und das Landgericht entschieden, bas
Dienstmädchen habe keinen Anspruch auf Heraus¬
gabe des Zuckers. Zu diesem intercffanten und
sehr aktuellen Rechtsfgll äußert sich in der „Deut¬
schen Juristen -Zoitnng " Gerichtsaffeflor Franke
wie folgt : Die Entscheidung sei zu Recht ersolst.
„Es handelt sich bet der Verteilung des Einmach¬
zuckers nickt uw einen Teil der allgemeinen
Lebensnersorgung, der durch Verordnung gerege-lt
ist. wie z. B. bei den lonfenden Znckerkarten. Viel¬
mehr gibt das Reich zur Eimnachzeit aus seinen
Beständen an die einzelnen Kommunalverbände
eine bestimmte Menge Zucker erb, die als Etn-
nrachzucker verteilt werben soll. Außerdem geben
aber auch die Kommnnalvcrbäude aus ihren er¬
sparten Beständen Einmachzucker her, deffen Menge
jeweils schwankt. Der Grundgedanke der Aus¬
gabe von Einmachzucker ist offenbar der: es soll
ein Haushalt in die Sage versetzt werden, in der
Einmachzeit für Brotaufstrich ufw . für sein« Mit¬
glieder zu sorgen. Deshalb erhält jeder Haus¬
halt die festgesetzte Menge sovielmal , als Köpfe
dem Haushalt jeweils angehören . Das einzelne
Mitglied des Hanshalkes erhält alio Sen Einmach¬
zucker nicht a?S Einzelperson, sondern nur in
seiner Eigenschaft ,ÜS Haushaltsmitglied . Daraus
folgt, daß der Zucker dem Haushalt als solcher zu-
gewirsen wird, so -atz also einem ansscheidcnöen
Dienstmädchen, der auf einen Kopf zugerviesenc
Einmachzucker nicht herausgegeben » erbeb-
braucht. Die entgegengesetzte Ansicht führt zu
eigenartigen Folgerungen : Man müßte fordern,
baß ein neu cintretendes Dienstmädchen den be¬
reits erhaltenen Zucker mitbringt . Denn es soll
ja im Haushalt an dern Brotarrfstrich nsw. der Fa¬
milie, teilnehmen. Freilich würde andererseits einer
Familie , die nach Verteilung des Einmachzuckers
keinen Dienstboten mehr halt, diese ZuckermcnM
zugute kommen. Mein , dieser Fall wird selten
sein."

StandesawtS-Rachrichte»
Gestorben . Am 26. IM : Witwe Dorothea

Gerlach, geb. Breitbarth , 25 I . — Am 28 . Juli:
Ehefrau Margarethe MerykowSki, geh. Eisenbach, 49I . ;
Witwe Elise Saalbor« , geb. Lämmerbirt, 68 I . ;
Privatier Abraham Marxheimer, 79 I . — Am
29. Juli : Helene Höiuck, ohne Berus, 42 Jl ; Witwe
Christiane Altenheimer» geb. Dörr , 76 I . ; Schuh¬
macher Karl Eckhardt, 57 I .; Näherin Eva Jgä,
55 I . — Am 60. Juli : Ehefrau Elisabethe Geis , geb.
Nvrgord, 40 I.

Kunstnotize»
Kgl . .Schauspiele.  ES wird darmif erufmert--

jam gemacht, daß die Frist bis zu welcher den vor¬
jährigen Abonuerrten ihre jeitherigm Wonnements-
plätze rejerviert werden, am 8. August ds. IS . ab¬
läuft. Gleichzeitig wird wiederholt ersucht, alle Zu¬
schriften in Adowiementsangelegenheitenan das
Abonnements-Büro des Kgl. Theaters zu richten.

Letzte Nachrichten
Weitere 16 01*0 Tonnen

Berlin, 1. August. fW. B . Amtlich.) I«
Kanal und an der Westküste Frankreichs wurden
fünf Dampfer  a « S teilweise stark gesicherte«
Geleitzügen heransgcschosscn. zusammen IS voll
Br .'- Reg . - To-

& .
Im Verlaufe dieser vier Kriegsiahre haben Sie

feindlichen Klotten verloren: 25 Linienschiffe,
26 Panzerkreuzer , 45 geschützte Kreuzer, 187 Zer¬
störer und Torpedoboote, 8711-Boote , 23 Kanonen¬
boote und Morütorc und 75 Hilfskreuzer . Das
sind weit mehr Schiffseinhciten als unsere Hoch¬
seeflotte bei Kriegsausbruch besessen hat. Sie be¬
stand am 1. August 1914 aus : 33 Linienschiffen,
12 Panzerkreuzern , 33 geschützten Kreuzern,
10 Kanonenbooten , 1*16 Torpedobooten und 28 U-
Booten . Gegenüber den großen Verlusten der
Gegenseite braucht nur darauf Nngeroiesen zu wer¬
den, daß Deutschland seit Kriegsbeginn nur ein
Linienschiff verloren hat, die in der Skagerrak¬
schlacht gesunkene „Pommern ". Des weiteren ist
di^ große Zahl verlorener feindlicher Hilfskreuzer,
Zerstörer und ll-Bvote bemerkenswert . Won
ihnen wurden allein im vierten Kriegsjahr von
den Flotten der Mittelmächte oder Lurch andere
Ursachen versenkt: 03 Zerstörer , 25 U-Boote und
24 Hilfskreuzer. Der Unterseebootkrieg nracht sich
also besonders in diesen Einheiten der uns gegen¬
überstehenden Flotten bemerkbar.

Der Stand der Ernte 1818
Berlin,  2 . August. Der „Berliner Lokal-

anzeiger " hat seinen Berichterstattern in den vcr-
sehiebenen Teilen Deutschlands den Auftrag ge¬
geben, ihm durch Erkundigungen nicht bet behörd¬
lichen Stellen, sondem bei landwirtschaftlichen
Sachverständigen und Fachorgamsgttonen einen
Einblick in die Er nieaus  s i cht e n ihrer Be¬
zirke zu verschaffen. Danach ist der allgemeine
Stand überwiegend günstig,  so d âß wir,
wenn die Witterung uns schließlich nicht noch gar
zu schlimm mitspielt, eine gute Btitte lernte
zu gewärtige » haben . Roggen steht vielfach sehr
gut,- Gerste und Hafer erholt, W -ize» meist befrie¬
digend. Frühkartosseln mäßig, Spätkartoffeln gut.

Dreijährige Ehe» in Rußland
Petersburg. (Dreijährige Ehen rn Ruß.

land.) Von dem neuen Gesetz, die Ehe auf orei
Jahre eingeben zu oürse», machen sehr viele
Männer in Rußland Gebrauch , darunter aüch
solche, die schon verheiratet sind . Die dreijährige
Ehe muß auf jeden Fall durchgehalten tverden.

Der Hetnran a» de» Kaiser
Berlin. 1.  August . (2tz. B. Nichtamtlich.)

Unmittelbar nach dem Mordanschlag auf den Feld-
marschall v. Eichhorn hat der He t ma n Skoro-
paöskt an Seine Majestät den Kaiser nachstehendes
Telegramm  gerichlet : „Es fehlen mir die
Worte, um Er" er Majestät t>as Gefühl »einet



liesste « Empörung antzzndrllcken im Hinblick a«s
ims fei « Attrnt -it , welches auf den Genrralseld'
marschall v . Eick,harn von den Feinden Deutsch¬
st,ids unk » der Ukraine verübt worden ist. DaS
'den , Deutschen Weiche dankbare ukrainische Volk,
welches de» tAenvrnlscldmarsämll v. Vichhorn alS
eDelften B ^schützor des bestehenden Staatswesens
verehrt , bittet den Allmächtigen um die schnelle
Wiederherstellung seiner «Zcsundbeit . Eure kaiser¬
liche und königliche Majestät wollen mir aller »,,«-
digst gestatten , gleichzeitig im Namen der ukraini¬
schen Regierung und hetz ukrainischen Volkes un¬
serem tiefen Schmerz über dieses fluchwürdige
Verbreche « Ausdruck zu geben ." - Seine Ma¬
jestät der Kaiser hat darauf geantwortet „Euerer
Exzellenz danke ich aufrichtig für die Teilnahme,
die Sie mir namcnS der ukrainischen Regierung
und des ukrainischen Volkes anläßlich des fluch¬
würdigen Verbrechens an meinem Generalfeld-
marschaill v . Eichhorn ausgedrückt haben. Die Ge-
wisienlvsigkeit unserer Feinde , die zugleich die
Feinde von Ruhe und Ordnung in der Ukraine
sind scheut nicht vor dem verwerflichen Mittel
zurück ihve dunklen Pläne »u verwirklichen f̂ch
hoffe datz es gelinge » wird , dir Täter und ihre
Hintertnänner zur verdienten Bestrafung zu
bringen . Dem Allmächtigen aber möge es ge¬
fallen . dte Opfer deS ruchlosen Anschlages am Leben
zu erhalten ."

Die verbrecherischen Freunde Frankreichs
Genf.  2 . August . Wie Havas meldet, zeigen

sich die französischen Zeitungen sehr erfreut
«l >c r die «Ermordung des F e I d mar¬
sch a l l S Eichhorn  nnd zahlreiche Blatter be¬
sprechen erneut die Möglichkeit einer Wiederlwr-
stcliung der . Ostfront . Die Gelegenheit sei zur
Zeit . n>o die öevet' chcn Truppen im Westen benötigt
würden , sehr günstig . Tie Wichtigkeit der Inter¬
vention der Alliierten an der Murnmnküstc und
i » Sibirien zeige sich immer deutlicher . Deutsch¬
land müste endlich cinschen . dag cs im Osten ein
Ilv - rwchrncn begonnen habe. dnS in keinem Ber-
hältniS zu seitten Kräften stehe. Eine nahe Zu¬
kunft würde weitere Schwierigkeiten bringen . Dos

Journal " erklärt , daß die beiden ersten Atteniaic
nur der Beginn einer ganzen Reihe ähnlicher
Zwischenfälle d-antellen . _

Literarisches
Ueberl ie f erring und ne uzei tliche Grab¬

mal  k u n st. Die Zeitschrift „Die christlich: Kirnst''
(herausgegcben von der Gesellschaft für christliche Kunst
in München ) bringt in dem Jun -.-Zuli -Sefte ihres
74 Zahrganges eine überaus wichrige und fesselnde
Studie über den Einfluß des kirchlichen Bestattungs-
westns aut die ältere Grabmal tunst. Einen ungeheuer
owsten Teil der aus alten Zeiten uns erhaltenen
Denkmäler bilden die Werke der Grabplastik. Ihre
figürlichen , wie ihre ornamentalen Gebilde sind schlecht'
hin unverständlich ohne die Kenntnis des kirchlichen Pc

gicibnisMesens. der kirchlichen Gebräuche nnd Gcbetc.
zumal des Textes der Totenmesse . Bon grober Be¬
deutung sind auch die mittelalterlichen NestoloMN.
deren ältestes aus dem K Jahrhundert stammt. Ter
Auffah in der Christlichen Kunst '.seist out den außer¬
ordentlichen Einfluß nach , den diese Dinge aus die
Grabmalkunst der Vorzeit geübt haben. <Ls ist d,e
natürliche Folgerung , das, auch unsere Künstler von
diesen Anregungen Gebrauch machen mochten, die her¬
vorragend geeignet sind, den Vorstellungskreis zu be¬
reichern Es ist ein anzuerkennendcs Verdieipt der
Zeitschrift, daß sie die Äiismerksamkeit zum ersten-
male aus diesen , von der Wisscnsclzast bisher fast Über-
sehenen Gegenstand lenkt und ihm von berufener Seite
eine Untersuchung zuteil werden läßt . — Das erivähnfe
Heft der „ Christlichen Kunst " bietet auch sonst des
Zchteresianten eine Fülle . So u . a . eine Schilderung
der für die Kenntnis der christlichien Malere , vom An-
sange des Ist . Jahrhunderts nnchttgen « ammlung Dr.
Paul ^ 6Usm<rnn ' ferner eine Roisie von AusMluilgZ .̂
berichten. Zahlreiche Textabbildungen und e,ne farbige
Beilage dienen dem Desto z» besonderer Zierde.

» Pr o h s z k e>. A « s c r st c h u » g. Gebunden
i» Pavpbanö 17>« .« lohne den ortsüblichen
Teuennngsznschlngs . Verlag der Jos . Köielschcn
Buchhandlung . Kempten nnd München ._

vermischtes
Sticfekbarv » essen.  Eine schlanke, graziöse

Mädchengestalt , um deren Schultern sich ein schvere,-
WcWuchs schmiegt, so iah ich sic zum ersten Male be,
einen, Aachmittagekonzert in einem vornehmen Gast¬
hat in Schierke im Darz . Ein Tiamantenkollier . drei
Brillantringe , ein schweres goldenes -Armband mit
Brillanten , reizende Stäckelschuhe zum seidenen Lila-
kleidc passend itnd in der Dand ein elegant gebundenes
Buch, io iaß sie bei einer Kirschtorte und Sckwkoladc am
Münnvrtiiche an den, großen Fenster der Veranda
Elegant . iehr elegant nnd doch hatte sie so etivas, daS
nicht zu der Eleganz stimmt «. „Baronesse von nrcdcn
auü Uhlenhorst -Vamburg ." sagte mir die Kellnerin,
die mich täglich bediente . Am Abend saß i>e mir
scinäg gegenüber bei Tisch. Natürlich neu dekoriert:
kirschrote Seide mit weißen Brüsseler Spitzen, vabnen-
fcrmmfrilut , braun -rote Lackschuhe, ebensolche Strümpfe,
eine Elsenbeinkettc um den Vals , Nach dem Essen:
Punker Abend von Braunschwcigcr Künstlern : erster
Platz 3 .Mark . Sie saß in ' der ersten Reihe , weiß
gekleidet — sehr elegant . Sechs Tage hatte ich den
Wechsel der Kleidung beobachtet, sechs Tage Wunder
der Elegairz gesehen, da erschien eines Tages früh beim
Pförtner des Gasthos » ein runger Mann : „Welche
Nummer nnd in welchem Stock wohnt Fräulein Frchse
ans Sancknrg ?" Der Portier zuckt die Schultern?
„Wohnt hier nicht ." „ Gewiß, " antwortet der lunge
Mann Da kam mir plötzlich der Gedanke, das muß
die „Baronesse " sein ! „ Klopsen Sie mal auiAummer 22
im erste« Stock an ." sagte ich dem Sern, , und schon
hopst er die Treppe hinauf : ich hinterdrem . Richtig,
sie ist's ' Und nun?  Er war Abteilungschef in einem
damburgec Geschäftshaus und sie Verkäuferin >n der

oHözertuns
Schuh- und Stiefelabkeiluna . Gv 'n Geschäft bringt heut
was ein ! In Areuvsee aus der Terrasse im fwtwu*
sitzt eine blonde Schöne . Ihre Kleidung tadellos , täg¬
lich mehrmaliger Wechsel: Pelze und Brillanten , viel
Nafchverk. Ich wohne mit ihr in demtzlben (Niildos.
Pcin , Frühstück bringt sie ein Stück Sckrinkc-n eine
harte Meliwurst und zwei Eier mit auf den Tisth, viel
Zucker und ein Glas Honig . EH ist ehe« alles da.
Trinkgelder rc..nci es bei ,eder Gelege,,heil . Geld
spielt keine lstolle. Sie hört auf den beachtenswerten
Namen .Müller " . An der See darf man heute nicht
verschweigen, wetz Ram ' und Art man trägt , da lwißt'S
erst den Baß , dann das Quartier ! Zm AmMmnse lese
ich nachmittags : „Olga Müller . Verkäuferin aus
Berlin N.. Kammernnerstraße ." Tags darauf stoße
ich an der Steinlreppe des Gasthocs meinen einen
Stiefel entzwei. Fräulein Müller sieht 's und betrachtet
den Stiesel genauer : „Das ist nickt so schlimm, die
Stelle hält noch mindestens vier Weckst». bevor sic
ganz durch ist." -Och Schuster ? ! dacht , ich. Richtig,
BerkSustrin bei . . . Stieselverkäusenn muß heute ein
glänzender Beruf fein ! Und mm rede noch einer vom
Schleichhandel! K. B.

Einer! „Meine Hgxren !" sckrie der Redner
in den Saal hinein , „ wer si ' tdct sich i „ diesen
KriegSverordnungen noch Zurcckst? Gibt es einen
einzigen Menschen , der nach» keine übertreten
bat ? Er melde sich !" : Darauf trat ein grauköpfiger
Lcrr vor und sagte : „ Icke !" — „ Me ?" fragte
erstaunt der Bortragende . „Sie wollen noch keine
Rciegsverordnung übertreten haben ? ' — „Nee !"
erwiderte der ältere Herr . „ Sic 'vollen in der
KriegSzeit noch kein Fleisch ohne Kürte , kein
Ei liintenherstm erworben haben ? ' — ..Nich in
de Tüte !" war die Antivort . Der sst' cdner wurde
nerrös nnd forschte weiter : „ Sic habe » also noch
nie zuviel Gas verbraucht ? baden nicht c-ne
abzulieserntze Messing, „ arke zu il -kbehallen ? Ai '-
mals den .Höchstpreis für Butter Überschritten ? '

„Alles nich !" grinste der Grauköpfige . „Tann
haben Sie sich wohl auch noch niemals äuge-
stellt ?" fragte der Redner spöttisch - — „ Rich zu
machen !" !" erklärte der Alte und .fügt - hinzu:
„Ick Hab' nümlich eben fünf Jahre Zuchthaus
abjemackst !"
_ hu 11 ifiiii 11 ii■■■ii—iiinTMTir -̂ mnnintw

Freitag , « . A « fl, »st I » r ^

AUN8scnio « D
a>!,r«»riii »»>

sMillk MN. Ml)« ! WiMiiait,
1_ —- ui—_- . - --||- I " " " ^ ^ ' !
New Yorker Mrs « ] »Uaii | New Yorker Bane j 31^

Eisenbahn -Aktien:

l«rtrtI«ZraDlii*Dh> 31. Juli
Au»».*hlurtjen I Geld , ßrtif

Amtliche Wasserstaiids-Nachrichten
Rhein

»K», r, A»g.

Wald̂ hut — —4
Kehl —- —
Piaxau «■* —
MamcheiiN — —
Worms 0.S2
Ncaiirz 1. 14 1.04
Bingen 2.09 —
Caub •“*

Main
Würzburz
Lohr
Aschaffeuburz
Gr. Stcmheim
Fra 'ikfurt
Kvstheii»

Nechav
Wimpftu

i. eiug. r .ei«.

-ttek .lkop. 8r» r'L
Ssliimor « Sc Ohio
Canad « Pacific .
Ches *pe*ke &Oh.o
Chic .Milw.St. Paule
»eurer Sc Kio Gr. c
Erie common . .
Erie l s, pref. .
Illinois Centrale
LouissilleNashville
Missouri Kansasc.
New York Ce itr . e.
Norfolk SiWesternc.
Northern Pacificc.
Penniylrania cotn.
Readtng common
Southern Pacific
Southern Railwsyc
South«Railway pref
U nion Pacific com
Wabaeh A.

85
5«'/,

152 >/,
56
44. ~
4 —

15.-
31 ' /«
G6

112.
5 :

71 ' /.
103-
87 ' /.
41
57 ' /
84'
23 '!,
62 ' /,

121",
38 '/,

Bergw.- u. Itid, Akt.
Amcr. Can com.
Amer. Smelt.&Ref.c
Amer. Sug. Kefin. c.
AnacondaCopperc.
Betlehem Steele . .
Central Lea,Her. .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . .
United Stat. S:eel c.

n 1 » » 0 h-
Fisenbahn -Bonds
4"/0 Atch. Top. S. Fd
4' /,° . Baltim.StObio
41/»"/, Ches . «tOhio
3*i,Northern Pacific
4*/, n n
4°/0 S. Louis Sc8 . Fr.
4*1, South . Pac. 1929
4#i,UnienPacific er.

4«hl
7,

1091,
65t
•1:

l4Z>,
581

H
U2

72t;
68
74
00.
81

83 <1

Wiirtä BnüMtutH der Bit«

311.-
159. -
2 -2 ’ ,
189

2. August
Geld 1 Briri

3io]ü
I8i,j
21211
189»
>5N

;ioq 7,
,83 >/z
21 ■*/,
183
151.-
60.55
79. -

113 -
21.05

öS,
79>|

114.-
21.1

0 73
2.3 i
0.7ä

0.72
2.2!
0 .C3

Holland iho a. . 310 " ,
Dänemark 100 Kr, 188 ' ,
Schwaden 100 Kr. 212 V,
NorwegenlSO Kr. . 1 183 ' /,
Schweiz 10) Fr. I 151.— 151o ‘Vn «.«, * 100  K* 61,05 62,15

Budapest;
Bulgarien 100 Leva j 79.— 79 /,
^' dri 6 JlOOPes . I 113.- *14.-Barcelona | ]
Konstahtinopel 1 21.05 | 21.15
Türk. I £
Ankauf von russ .. flnnl «, serb itaUeu , purtO:

argentin . und Victoria Palls Coupon»
(i * 5t5mp, - lieo « «d unge » temp « lten)

Gebrüder Krier, Bankgeschäft ,Wiesbadei
RehhshaT.i -Gro -K. mo Femrut 711 Rheinsirißj
Inhaber : Pr. jur. Hippolyt Krier . Pani Alexander Ki
Art- und Verkauf »oh Wertpaploren , cowohl floioh an »»»
Kasan , alt auch durch AaafUlircng von ,iöraena »(trStea . Val
ftilet " oU«n v.fhoer - u. ti,ebe * aio>>er « r> P»nxcrschr » nhljeh
Mündt, »Ich . A<«,agepaplere an unserer Katae stets vorn
^ Crt'iprtn . -Eln t . unj , a .ch vor Vtrfall . Coupo aboptn -B. so^
— Vurachüaae auf Wertpapiere , - Aa- und Vckauf aller
laadUcbCn B»>ikno:en un Geldacrten , sowie Aosfihruni

fibrlten !» die Banknch eiasth 'aittnden Gesehiftr.
An- U.Verkaulv .Wertpapieren im freienVerk

*
TTielerschüttert erhielten wir die schmerzliche Nachricht , daß

unser lieber , guter Sohn und .Bruder

Erich SchmBtgen
Im Alter von 18 Jahren, am 27. Juli 1918, den Heldentod lür das
Vaterland gestorben Ist.

In tiefer Trauer:
Reg*«SekrelSi * Schmitgen und Frau
Viktor Schanitg£ny z. Zt. im Felde
August Schmitgen , z. Zt. im Felde.

Wiesbaden,  den 1. August 1918.
Bismarckring 43.

Das feierliche Totenamt findet am Samstag , den 3. August , morgens 97t Uhr,
in der St. Bontfattuskirehe statt

Beamten- und Bürger- Konsumverei
für Wiesbaden und Umgegend ®. ß. m»b. H.

Büro : Adelheldstraße 53. Telefon Nr. 6253

Wir bitten unsere Mitglieder , ihre neuen Kohlenkarten ai
unseren Verein übertragen zu lassen . Wir werden in der Lage seii
jede Sorte Brennmaterial durch eigenes Fuhrwerk irei Haus liefen
zu können.

Dqp Vorstand

Für die vielen Beweise herrlicher Teiltuhnte bei dem uus
so schwer betroffenen Verluste unseres unvergeßlichen Bruders

Pionier Kurl Hüllet
sprechen wir »llen Verwandten , Freunden »nd Bekannten *uf diesem
Wege unseren innigsten Dank aus.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :
Albert Mutier»

Wiesbaden,  den 1.August 1918.

Konsumverein für(VieMeii
uns Umgegend

E. G. w. b. H.

Büro: HellmandstroBs 45,1. * Tel:48U90,UM,6111,6142.
Kohlenlusei Mimentraße 172.

Unsere verehrlichen Mitglieder werden hierdurch gebeten,
ihre neuen Kohlenkarten auf uns überschreiben zu lassen,
da wir in der Lage sind, durch unseren Fuhrpank —
eigene 13'Gespanne — alle Sorten Brenn material frei Haus
liefern zu können.

Unser Büro, Kohlen-Abteilung, ist zur Entgegennahme der
Karten vormittags von 8—1 und nachmittags von 3—6 Uhr geöffnet.

Der Vorstand-

ZurlicKgekeiirt
Zahnarzt FtlVICICß

Fernsprecher 2570.

Zum 15. September l9l (j
ist die Stell« einer

Bürogehilfin
zu besetzen. Beherrschung der
Schrecbmaschi»« und Steno¬
graphie. sowie gute Hauvschrit
sind erforderlich. Anqctot«
mit GtholtSansprüchcir,„uer
Beifügung eines LebeiiSlailfez
nebst Zeiigiilffeil find zu richten
an die unterzeichnet« Inten¬
dantur.

tzttSS»iis.ElhnsM.

Sofa
2 Sessel nnd4 —6 Pokster-
ftiihle/jed . noch gut erhalten,
zu Kausen gesucht.
Offerten unter E. H. 100 an
die Geschäfts, dies.Zeitung.

HochstSItenstratze l,
neben der Walhalla,

3 ZüMtt - Kchmz
Küche, Keller, Mansarde z»m
l . Sept . zu oerm . RSH. l '
Wvlsert, „Heidelberger He

wer MiegsbeschSdlgle
!Kaufleute . Bürogehllfen und Arbeiter
I aller Lerufr benötigt , wende sich an die
vemittelungrfteve für UrirgdeschSdigttim'Ardettsamt

Dotzheimer Strafe 1.

Meine krüftigen
Tisch- und Wand-

Kaffee-Mühlen,Ä.
PSH. Ks»siNHLR», Longgaffe 26.

r
Zuverlässige

Fi'r einige Bezirke der Stadt suchen
wir anständige , zttveri ä szige und

fleißige männliche oder weibliche

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag , den 2.  August 191.8, nachmittags 4 H

Abonnements «Kou - ert  der verstärkten Mi
fonkapelle. Leitung : Herr Ägt . Obe -.MusikmeisterM
1. Ouvertüre zur Oper „Martha " ,Fwtow ). r . >
spiel und 'Meuuctt aus Suite l „L'Arlcsienne (B
3. Tannhäufers Pilgerfahrt und Gebet der Elcst
aus „Tannbäufer " (Wagner ). 4. Dorfschwalbeo
Ocsterrrich. Walzer (Strauß ). 5. Freiheitsmarfch
Römcc aus „Cola Rienzi " (Wagner ). 6 . ^ uver
zu „ Der Feenfee" (AuberX 7 . Stephanie -Gavotte
bulka). 8. Siamesische Wacht Parade (Lincke). ->< 8
Abonnements - Konzert  der verstärkten W
sonkapelle. Leitung : L>ercKgl . ObcrmusiktueistcrA
l . Mei Gvschcrl, Marsch (SPwwacker ). 2. Ouvc
zu „Leichte Kavallerie " so. Suvpec ). 3 . Balstw
Walzer aus „Die lustige Witivc" (Lehar ). 4. ,vab
nur deine Liebe aus „Boccaccio" (v. Supper ), o.
was ist denn mit dir ?-. Walzer aus „ -vor
Augustin" (FÄl ). 6. Potpourri aus „Der «I
Händler" (Zeller). 7. Man lacht, man lebt , man
Walzer aus „Die K'inokönigin" (Gilbert ). 8. Potf»
aus „Der Zigeunerbctron" (Strauß ).

Königliche Schauspiele.
Geschlsssen.

Residenz-Theater
Freitag . o'N 2.  August 1918 , abends 7.30

SchroarzwüLdmädeL. Operette iit drei Akten von a-
Neidhart . Muiik van Leon Fessel. Spielleitung,
zeuz Prüßl . Musikalische Leitung : Albert BW
Ende gegen 10 Uhr.

IHM
MODERNESU.GRÖSSTE5

LICHTSPIELHAUS
KIRCH6ASSE 72 - TEL61

zu m sofo rtlgen Eintritt. Das Austragen
fällt In die Zeit zwischen 11 bis 2 Uhr,
wird gut bezahlt , dleTrftger sind gegen
Unfall , Krankheit und Invalidität ver¬
sichert und sind wir bereit ,zuverlässige

Mitarbeiter auch anderweitig
zu unterstützen.I

ßlieinisehe Yilkmitug
Friedrichstraße 30.

Vom 31. Juli bis 5. August:

Honny
und Bruno Oec «w *A

. in dem großen Sch»usple!

Dos Gesciiietii!gern von M«

S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen-Konfektlon und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-«
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